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Breitſcheid beim franzöſiſchen Premſer.
Paris, 19. Juni. (Eig. Drahtbericht.)Der Abgeordnete Genoſſe Breitſcheid iſt am Mittwoch

ch nachmittag von dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Herriot
empfangen worden, mit dem er im Beiſein des Abg. Genoſſen

Moutet eine längere Ausſprach: hatte.

Dir „Pommerſche Tagespoſt“ und die „Leipziger Leueſten Nach
richten verbreiten am 17. Juni in beſonderer Aufmachung das
Gerücht, daß die Ernennung Nollets zum Kriegsminiſter des
Kabinetts Herriot auf eine Anregung Dr. Breitſcheids
während ſeiner letzten Reiſe zurückzuführen ſei.

h Schwindel kann es kaum geben. Aberchwinde h der Rechten ſcheint man
rluft zu wittern, daß Breitſcheid um das Wohl unſeresLandes ſorteeſert in Paris bemüht hat und noch bemüht. Nichts

iſt der Rechten natürlich unangenehmer, als daß dieſe Bemihun
gen von Erfolg begleitet waren, denn ſie hat jahrelanug von dem
Gbend der deutſchen Bevölkerung, das zum Teil auf die Politik
Poincareés zurückzuführen war, gelebt und ſieht jetzt ihre Felle
fortſchwimmen. „National“ bleibt dieſe Geſellſchaft natür-

lich trotzdem! m.
Wie Matteotti ermwordet wurde.

Die Lesarten über die Ermordung Matteottis gehen ſehr weit
auseinander. Der „Secolo“ meldet:
Knaben, die ſich beim Wald von Vico befanden, iſt es der Polizei
elungen, elf Uhr nachts den Leichnam Matteottis hinter einerS aufzufinden. Der Leichnam wurde ſofort nach Rom ins
pital von San Giacomo verbracht. Der Körper des Abgeord

neten Matteotti wies zweiundzwanzig Schußwunden auf, ferner
fünf oder ſechs Wunden durch ein ſcharfes Jnſtrument und zahl
reiche Quetſchungen. Ein Auge hing faſt ganz aus der Höhle
heraus. Man nahm alsdann die Sektion vor, worauf der Leich-
nam des Onorevole Matteotti nach dem Friedhofe gebracht
wurde.“ So der „Secolo“, deſſen auffallend präziſe Mitteilungen
von den Behörden aufs allerſchärfſte beſtritten werden, ſeitens
des Polizeidirektors und des Direktors des San-Giacomo-Spitals
ſogar unter Ehrenwort. Was nicht ausſchließt, daß die andere
Seite den Einwurf macht, die betreffenden Amtsſtellen könnten
vielleicht von der Sache nicht unterrichtet worden ſein. Auch dieſes

imnis, das ganz Jtalien in Erregung hält, wird ja wohlfrüher oder ſpäter aufgeklärt werden. Denn ein Leichnam
läßt ſich nicht auf die Dauer verbergen, wenn fünf Perſonen um
ſeinen Verbleih wiſſen.

Eine Pariſer Meldung ſagt über die Ermordung Matteottis
das Folgende:

Der italieniſche Sozialiſt Caporalis hat einem Mitarbeiter des
re“ mitgeteilt, daß die Leiche Matteottis gefundenfei. Matteotti ſei in Rom auf dem Friedhof von Campo Verano

egraben. Einer der Mörder, Volti, habe geſtanden, daß Matteotti
getötet worden ſei, weil er die Faſciſten provoziert
habe. Matteotti ſei bis zum letzten Atemzuge tapfer geweſen und
habe ſeine Mörder als Feiglinge und Vanditen beſchimpft. Sein
Leichnam trug furchtbare Spuren des Kampfes. Neunzehn Schüſſe,
acht Meſſerſtiche und viele Hiebe mit Stöcken und Totſchlägern
waren erforderlich, um den lUnglücklichen ums Leben zu bringen.
Muſſolini wolle den Leichnam nicht ausliefern, weil der ärztliche
Befund ein furchtbares Zeugnis gegen den Faſcismus geweſen
wäre.

Die Mörder Matteottis.
Nom, 19 Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Außer den vier bereits verhafteten maßgebenden Mit-
liedern der faſciſtiſchen Partei, die aktiv an der ErmordungReallegtus beteiligt ſind, wurden inzwiſchen weitere maßgebende

tslieder der Faſeiſten verhaftet. Auch der unweit der franzöſeen Küſte n Motorboot abgefangene Filipelli iſt inzwiſchen

in Rom Unterſuchungsrichter vorgeführt worden. Es ver-
lautet, daß dem W 3 Verhör der Angeſchuldigten mit

r zu erkennen iſt.Sicherheit der eigentliche Tä

Mauſſolini vor dem Rücktritt
Rom, 10. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Die politiſche Kriſi s aus Anlaß des Mordes an dem Abgeord-
neten Matteotti ſteigert ſich immer mehr. Die Poſition
Muſſolinis wird mehr und mehr erſchüttert. Es wird damit ge
rechnet, daß er evtl. ſelbſt von ſeinem Poſten zurücktritt.
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Zwiſchen 2wei Mühlſteinen.
(Von unſerem Londoner Korreſpondenten.)

Ergebniſſe engliſcher Nachtwahlen müſſen bei der Jmpul-
ſivität und durch keinerlei grundſätzliche Erwägungen getrübten
Unbekümmertheit der engliſchen Wähler immer mit einer gewiſſen
Vorſicht ausgewertet werden. Die engliſche Geſchichte zeigt, wie
gefährlich Prophezeiungen aus dem Ausgang einzelner Nach
wahlen ſind. Aber drei Nachwahlen, in Wahlbezirken mit klaſſen-
mäßig völlig verſchiedenartiger Wählerſchaft erlauben, wenn ſich
aus ihnen Tatſachen gleichmäßig ergeben, ſchon gewiſſe Schlüſſe

wertet und ſo verſchieden auch die Prognoſen ſein mögen, die man
der Labour Party und den Konſervativen ſtellen mag, zeigen, daß
die Unpopularität der Liberalen in Stadt und Land ſeit den
letzten Neuwahlen ungewöhnlich gewachſen ift. Die Wahlergeb-
niſſe erlauben dieſen Schluß um ſo mehr, als ſie nicht vereinzelt
ſtehen, ſondern mit allen Beobachtungen, die aus der gegen-
wärtigen innerpolitiſchen Situation abgeleitet werden können,
übereinſtimmend jeder Blick auf die liberale Preſſe, auf die „Frak-
tion“ der Liberalen im Unterhaus macht das deutlich. Jm Unter
haus hat die Zerriſſenheit bereits einen ſolchen Grad erreicht,
daß ſelbſt den Führern dieſer „Partei der Meuterer“ (wie Lloyd
George, der es ja wiſſen muß, die Partei unlängſt genannt hat)
bang zu werden beginnt. Die Liberale Partei iſt, das wird von
keiner Seite geleugnet, auf eine gerade verzweifelte Art zwiſchen
die Mühlſteine der konſervativen und ſozialiſtiſchen Politik ge
raten.

Wie war es möglich. daß eine Partei, die beinahe ein Jahr-
hundert lang der Politik Großbritanniens den Stempel auf
gedvückt hat, in eine ſo verzweifelte Lage geraten konnte? Der
Engländer der allgemein der Fehler macht
Perſonenfrage ebenſo zu überſchätzen, wie ſie der Deutſche unter-
ſchätzt, iſt geneigt, es bei einer Kritik an den Perſonen Asquith
und Lloyd George bewenden zu laſſen und höchſtens noch darauf

en, daß die parlamentariſche Jnkonſequenz der libe
ralen Politik ihre politiſche Exiſtenzfähigkeit untergraben hat.
Gewiß iſt die Führung der Partei, dies Gegenſpiel Asquith-
Lloyd George, die ſich nicht ergänzen, ſondern gegenſeitig auf
heben, ein Unglück für das Parteigebilde. Aber es wäre falſch,
dies Gegenſpiel für einen unglücklichen Zufall zu halten. Er iſt
zweifellos ein Stück des Schickſals der Partei, Spiegelung innerer
Gegenſätze, Spiegelung der in der Partei wirkenden, durch eine
Welt getrennten verſchiedenartigen Trieb und Willenskräfte.

Man wird alſo ſchon eine Schicht tiefergehen und erinnern
müſſen, was der engliſche Liberalismus von Hauſe aus iſt, wenn
man eine Erklärung für ſeine Tragödie finden will. Die Libe-
rale Partei iſt nach dem Geſetz eine radikale, ja eine revolutionäre
Partei. Sie hat von den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts
an das Antlitz grundlegend verändert und immer wieder ver
ſtanden, durch Wahlbrechtsreformen, Reformen der Verwaltung
und Verbilligung des Stagtsapparates und kulturpolitiſche Refor-
men weite Schichten des Bürgertums und der Arbeiterſchaft an
ſich zu feſſeln. Ende des Jahrhunderts hatte der Liberalismus
ſeine große umformende Sendung erfüllt, der Kapitalismus ſelbſt
ſtrebte, auf einer höheren Windung derſelben Spirale aus der
Freiheit nach neuen Bindungen zurück, verlangte in allen Ländern
Schutz im Innern und Schutz von außen, auf der anderen Seite
meldete eine immer klarer zum Selbſtbewußtfein erwachende Ar-
beiterſchaft auch in England ihre Anſprüche an, wenn ſie dieſe
Anſprüche auch im weſentlichen noch den alten Parteien präſen
tierte. Der Liberalismus ſuchte zum Teil dieſe Wandlungen mit
zumachen, er war ſo wenig doktrinär wie irgend etwas in Eng
land, aber es iſt Klar, daß er damit in einen inneren Widerſpruch
mit ſich ſelbſt geriet, daß er in zwei Strömungen zerfallen mußte
die nach links drängenden, die ſozialen Belange der Arbeit terſchaft

vertretenden Politiker und die nach rechts ſich orientierenden imperialiſtiſchen Abgeordneten, hinter denen ein Teil des Handel 2

und der Jnduſtrie ſtand. Ueber ſolchen Zwieſpalt vermag die
praktiſche Politik eine Zeitlang hinwegtäuſchen, mag volitiſche
Erfahrung und Abglanz einer vergangenen Größe hinweghelfen.
Aver innerliche Zerriffenheit wird ſich früher oder ſpäter als
Schwäche nach außen kehren. Die Umbildung des liberalen
Kriegskabinetts Asquiths in das konſervativ liberale Lloyd
Georges war, ſo geſehen, die äußere Beſtätigung; fie zeigte, daß
in einer kritiſchen Stunde der Liberalismus allein den Aufgaben
nicht mehr gewachſen war. Langſam waren ſchon ſeit längerer
Zeit gewiſſe Kreiſe der Wirtſchaft mit ihrem Anhang zu den Kon-
ſervativen übe geſiedelt, weil ſie dort ihre Intereſſen unter den
veränderten Umſtänden beſſer vertreten glaubten; zuerſt langſam
und dann nach 1918 mit immer größerer Geſchwindigkeit iſt die
Arbeiterſchaft zur Labour Parthy abgewandert, die, aus dem Geiſte
einer neuen Zeit geboren, nicht nur eine Löſung der ſozialen
Frage, ſondern auch eine von der zwieſpältigen, unehrlichen
Außenpolitik der beiden alten Parteien abtweichende neue Ord-
nung der Beziehungen zwiſchen den Nationen verſprach.

Die letzten Wahlen haben die unterirdiſche Entwicklung ins
hellſte Licht gerückt. Nicht mehr Liberale und Konſervative, ſon-
dern Arbeiter und Konſervative ſtanden ſich nunmehr, zum erſten
Male in der engliſchen Geſchichte, als die großen Gegenſpieler
gegenüber.

Die Liberalen haben zwiſchen den beiden Minoritätsparteien
ſtehend, das Schickſal der Regierung in der Hand. Sie können,

woſlen, die Regierung täglich ſtürzen. Jhre Rednerdenn ſie
Tag für Tag die Arbeiterregierung, ihre Gebärden

Und dieſe drei Nachwahlen, ſo verſchiedenartig ſie ſonſt auch ge

in der Politik die
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Ziuſammenbruch der Arbeiterregierung gerechnet: fie
ſie haben mit einem

moragläſchen

haben fich verrechnet. Wie auch immer das Schickſal der Regie
rung Mac Donalds ſein mag über welche große oder Heine Frage
er immer ſtürzen mag,

ſind ihr zugeſtrömt, und
ſelbſt ihre Gegner, die Konſervativen, ſehen in ihr den eigent
lichen Gegenſpieler, mit dem man rechnen, den man wirklich be

Zwiſchen Labour Party und Konſervativen wird
ſich der große Hampf um die Seele Großbritanniens in Zukunft
abſpnelen. Darüber hilft auch der große Tamtam nicht hinweg.
mit dem die Liberalen gerade in dieſen Tagen unter der Anſfüh
rung ihres Tambourmajors Lloyd George durch die Lande ziehen.
Sie wiſſen ſelbſt nur zu gut, daß der Jubel, der ſie in den
Meetings umbrandet, nichts bedeutet als Dank für redneriſche
Bravo daß ihre, mit bemerkenswerter Geſchicklichkeit von Sir
Alfred Mond gaufgezogene Kampagne nicht ein Vormarſch auf
neuem Terrain iſt wie jeder Schritt, den die Arbeiterpartei
draußen im Lande tut ſondern ein geſchicktes Rückzugsgefecht,
in dem man zu retten ſucht, was noch zu retten iſt.

Nach den ſüdafrikaniſchen Wablen.
London, 19. Juni. (Gig. Drahtbericht.)

Die Gene en in Südafrika haben am r derNegi des Generals Smuts eine Niederlage gebracht.
Samrts ſ hat ſeinen Parlamentsfitz verloren und ſeine Partei,
die Südafrikanier, büßten die Mehrheit ein. Sie erhielt nur
22 Sitze, während die Arbeiterpartei 19 und die Natio-
naliſten (Unabhängigkeitspartei der Buren) 18 Sitze bekamen.
Es wird erwartet, daß die Buren und die Arbeiterpartei eine
Koalition zur Bildung der neuen Regierung zeinge werden.
Man ſpricht davon, daß der alte Burengeneral Her tz og Ausſichthat, Premierminiſter zu werden.

Ludendorff ſonnenwengfſeiert.
Stettin, 19. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Die Nationalſozialiſten Pommerns rüſten zu einere rege de die in der Nacht vom 21. zum 22. Junier Umgebung des BismarcdkTurmes in ow bei
dw werden ſoll. Jn den Anzeigen der Zeitungen

t „All2, die völkiſche Gebräuche pflegen, ſind eingeladen.An 8 Feier nimmt auch General Ludendorff teil. Sämt-
liche Räume und Feſtplätze ſind abgeſchloſſen und nur gegen Ein-trittskarten zu betreten. Damit ſoll der Eindruck erweckt werden,
als handle es ſich hier um eine geſchloſſene Veranſtaltung. Die
Tatſache, daß dieſe Sonnenwendfeier nichts anderes ſein foll als
eine völkiſch-nationagaliſtiſche Orgie, iſt auch aus der
Zuſammenſetzung des Feſtausſchuſſes erkennbar. Es ſind die-
ſelben Männer, die auf der Reichstagskandidatenliſte der Völkiſchen Pommerns prangten. Die republikaniſche Bevölkerung
Pommerns erwartet, daß es den Nationalſozialiſten unmöglich
emacht wird, ihre volkswerhetzenden Beſtrebungen unter dem

Deckmantel einer angeblich unparteilichen Sonnenwendfeier zu
verfobgen.

Dänemark erkennt die ruſſiſche Regierung an. Das däniſche
Außenminiſterium gibt bekant: Am 18. Jumi hat die däniſche
Regierung die Regierung des Verbandes der ſozialiſtiſchen Räte
reparbliken (SSR.) de jure anerkannt und ihr gegenüber erklärt,
ſie ſei infolgedeſſen der Anſicht, daß die diplomatiſchen und kon
fulariſchen Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern auf-
genommen werden müßten.

Die Teiegraphen Union baut Eiſendahnperſonal ab.

Berlin, 19. Juni. (WTWB.)
r mit d Eiſenbahndes Vertreters der
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Die „T.-W“, die bekanntlich in den Befitz des Stinnes-Konzerns
vor längerer Zeit übergegangen iſt, ſcheint es ſich zur Aufgabe
gemacht zu haben, Propaganda für e bei der
Eiſenbahn zu treiben.

Wiedereröffnung des des Reichstags am

Dienstag.
Der Aelteſtenrat des Reichstags, der am Mittwochnachmittag

uſammentrat, einigte ſich dahin, daß an der Reichstagsſitzung amr dem 24. Juni, feſtgehalten wird. Zu der vom
ehenen Tagesordnung wurden auf Antrag des

noſſen Loebe ügt alle Anträge, die ſich auf Straf-
freiheit für Vergehen beziehen und die von Sozial
demokraten, Kommuniſten und Völkiſchen geſtellt waren. So iſt
durch r Hilfe erregt worden, was die Kommu-
niſten in m Geſchrei nicht erreichen konnten.Am zweiten Ver hunostage ſollen die Anträge, welche ſich
auf Beamtenbeſol dung und Perſonalabbau be-
ziehen. am dritten Verhandlüngstage die ſozial politiſchen
Anträge für Erwerbsloſe, Rentenbezieher und
Kriegsbeſchädigte verhandelt werden. Die weiteren Dis-
pofitionen en in einer ſpäteren Sitzung beſchloſſen werden.

Die Landtags wahlen in Anhalt.
Aus Deſſau wird uns geſchrieben:
Am 22. Juni wählt der Freiſtaat Anhalt ſeinen Landtag der

aus 36 Abgeordneten beſteht. Bis zur Revolution ſtand hier die
Landespolitik unter dem beherrſchenden Einfluß der Großgrund-
beſitzer und der Großinduſtrie, weil unter dem damals geltenden
Wahlrecht 43 Großgrundbeſitzerfamilien einſchließlich des Herzogs
10 Abgeordnete zu wählen hatten, während auf die geſamte übrige
Bevölkerung ebenfalls nur 10 Abgeordnete entfielen. Bei den
Wahlen zur verfaſſunggebenden Landesver ſammlung am 20. De
zember 1918 erhielten die Sozialdemokraten 22 und vie
Demokraten 12 Mandate; die beiden anderen Mandate fielen den

Rechtsparteien zu. Sogiatkdemokraten und Demokraten haben ſeit
dem die anhaltiſche Regierung gebildet. Auch bei den Landtags
wahlen von 1920 ift die ſozialiſtiſche Mehrheit erhalten geblieben.
Jm jetzigen Wahlkampf ſind nicht weniger als 13 Liſten auf-
geſtellt worden, von denen allein 8 auf die Rechtsparteien ent
fallen, deren einzige Kampfparole „Nieder mit der Vor-
herrſchaft der Sozialdemokratie lautet. Die
übrigen Liſten verterlen ſich auf Soziaſdemokraten, Demokraten,
Bodenreformer und Kommuniſten.

Die Sozialdemokratie blickt auf muſtergültige Leiſtungen im
verfloſſenen Landtag zurück. Die wertbeſtändige Grund-
ſt e uer, die von der Landwirtſchaft und dem ſtädtiſchen Haus-
und Fabrikbeſitz getragen wird, ſchont die Leiſtungsſchwachen und
packt um ſo ſchärfer den leiſtungsfähigen Großgrundbefitz an.
Sie bildet eine der ertragreichſten Steuern und ermöglicht die
relativ günſtigen Finanzverhältniſſe des Freiſtaates. Zur Linde-
rung des Wohnungselends ſind in den Jahren 1919 bis
1922 unter Zuhilfenahme von Reichs-, Staats und Gemeinde
zuſchüſſen 3150 Wohnungen erbaut worden. 22000 Morgen
Land find dem Großgrundbeſitz enteignet und Arbeitern,
Handeverkern und kleinen Landwirten zu Siedlungszwecken zur

Verſügung geſtellt worden.
ſetzung mit dem ehemaligen Her
Domänen und Forſten in den Staatsbeſitz und
17 500 Morgen an die Theater und Kulturſtiftung übergeleitet
worden. Jm Schulweſen das ſtaatlich iſt, iſt jedem Volks

der Weg über die Aufbauſchule in Köthen bis zur Uni-
verſität eröffnet und die ſoziale Stellung der Volksſchullehrer geworden. Aus der Tätigkeit auf de dem Gebiete der Fürſorge

n Errichtung eines Erholungsheims für Schulkinder in
hemaligen Schloſſe mit großem Park und die FinanSee einer Kinderheilſtätte im herrlichen Oranien

baumer Forſt hervorgehoben.
Die Ausſichten der Gegner ſind, gemeſſen am Ergebnis der letzten

Reichstagewahlen, nicht gering. Es iſt jedoch zu erwarten, 7 die
Demokraten mit Hilfe der Liſten des Bauernbundes und der
Bodenreformer beſſer abſchneiden werden. Auch die Sozial
demokratie hofft, einen erheblichen Teil der kommuniſtiſchen
Stimmen zurückzugewinnen. Jedenfalls wird die bevorſtehende
Wahl intereſſante Rückſchlüſſe darüber ermöglichen, wieweit bereits
ſeit dem 4. Mai eine Ernüchterung der Wählerſchaft eingetreten iſt.

Kommuniſtiſches haſardſpiel.
Von P. Garwy.

Jn Moskan hat dieſer Tage der 13. Kongreß der Ruſſiſchen Kom-
muniſtiſchen Partei ſeinen Abſchluß gefunden. Aehnlich den
Sowjetkongreſſen haben die Parteikongreſſe der ruſſiſchen Kommu-
niſten ſchon längſt den Charakter dekorativer Veranſtaltungen an-
genommen und ſich in eine Fiktion der Parteidemokratie ver-
wandelt. Wie das ganze Land wird auch die herrſchende Kommu-

Wo war nun die Oppo ſition, die noch vor einem halben
Jahr ſoviel von ſich reden machte und auf die man in Rußland
wie im Auslande ſolche Hoffnungen geſetzt hatte? Sie erlitt auf
dem Kongreß eine heftige Niederlage. Freilich war ſie vor dem
Parteitag zum Teil terroriſiert worden durch die gegen ſie ein-
geleiteten Verfolgungen und Maßreglungen. Auf dem Kongreß
ſelbſt trat deshalb die Oppoſition in ſehr dezimiertem und ge-
ſchtwächtem Zuſtande auf. Jhre Wortführer Trotzki, Preo-
braſchenſki, Radek und Souvarine übten nicht Kritik,
ſondern ſuchten immer wieder ihre Haltung zu rechtfertigen.
Uebrigens legten ſie auch nicht, wie erwartet wurde, ein reumütiges
Schuldbekenntnis ab, ſo daß dem Kongreß nichts weiter übrigblieb,
als den Sieg des Parteiapparats über die desorganiſierte Oppo
fition zu bekräftigen und einen feierlichen Bannfluch gegen ihre
„kleinbürgerlichen Verirrungen“ zu ſchleudern.

Die Oppoſition iſt beſiegt, aber die Kriſe iſt
geblieben. Die Krankheit der Partei iſtnicht geheilt, ſondern nur nach innen getri heftigenökonomiſchen und ſozialen Gegenſätze, die in den rn Jahren

herangereift waren, bis ſie vor einem halben Jahr plötzlich in der
ſtürmiſchen Parteidiskuſſion zum Ausbruch gelangten, wirken trotz
der gewaltſam im Lande wieder hergeſtellten Grabesſtille weiter
fort. Und was in Wirklichkeit an erſter Stelle auf der Tages
ordnung des Moskauer Parteikongreſſes ſtand, war die durch dieſe
Widerſprüche heraufbeſchworene Kriſe der kommuniſti-
ſchen Diktatur.

Auf dem Kongreß wurde viel über die Erfolge der Sowjetregie
rung in der auswärtigen Politik geſprochen Die Sowjetdiplo
maten ſprachen ſtarke Worte gegen Deutſchland, dem ſie
damit drohten, daß ſie „früher als Streſemann den Weg nach
Paris finden“ würden; ſie beſchimpften Mac Donald, weil er
keine beſondere Eile zeigt, der Sowjetdelegation um ihrer ſchönen
Augen willen eine Anleihe von Hunderten von Millionen zu be
willigen; ſie hielten ſchließlich waffenklirrende Drohreden gegen
Polen und Rumänien und begründeten ihren außenpolitiſchen
Offenfivgeiſt immer wieder mit dem Hinweis auf die Belebung
der ruſſiſchen Jnduſtrie, den Aufſchwung der Landwirtſchaft, den
erfolgreichen Gang der Währungsreform. Aber alle dieſe offi-
ziellen Lobeserhebungen vermochten nicht die Tatſache zu ver-
bergen, daß es im Lande 1 300 009 Arbeitsloſe gibt, und daß die
nationgliſierte Jnduſtrie, die jetzt nur einen Ertrag von 25 Proz.
aufweiſt, vor dem Zuſammnbruch ſteht, wenn nicht ſchleunigſt
ausländiſche Anleihen realiſiert werden.

Jm Lande ſelbſt wächſt eine unruhige verzweifelte
Stimmung. Auf dem Kongreß mußten Sinowjew,
Kamenew u. a. konſtatieren, daß die Unzufriedenheit, ſowohl
in der Arbeiterſchaft, Bauernſchaft wie bei der ſtudierenden
Jugend und den Beamten an Umfang und Stärke zunimmt.
Zum erſten Male ſahen fich die kommuniſtiſchen Diktatoren zu
der Feſtſtellung genötigt, daß dieſe Unzufriedenheit einen poli
tiſchen Charakter annimmt. Aber im Grunde handelt
es ſich augenblicklich weniger um die demokratiſchen Anforderun

gen der entrechteten, niedergedrückten Maſſen als um den

Klaſſenkampf und Erziehung.“*)
Von Max Adler.

Partei nehmen in der Erziehung heißt im Grunde nichts mehr
aber auch nichts weniger als Stellung nehmen zur geſellſchaftlichen
Entwicklung: ob man die aufwachſende Generation zu einem
Organ oder zur Bremſe der Entwickelung machen will. Und
ſozialiſtiſche Erziehung iſt daher gar nichts anderes als Er-
ziehung im Sinne und im Dienſte klar erkannter ſozialer Ent
wicklungsnotwendigkeiten, Erziehung, welche die Jugend zu
ve wußten Vollſtreckern geſchichtlicher Notwendigkeiten machen
will, die zugleich ihr als Menſchheitsideal voranleuchten kann.
Und abſichtlich wird hier von der Jugend überhaupt und
nicht etwa bloß von der proletariſchen Jugend geſprochen. Ohne
Zweifel hat die ſozialiſtiſche Erziehung ihr eigentliches Wirkungs-
feld gegenüber den Kindern und der Jugend des Proletariats.
Aber dies nur deshalb, weil es utopiſch wäre, von einer anderen
Klaſſe als vom Proletariate die Verwirklichung dieſes Er-
ziehungswerkes und das Aufgehen einer Saat zu erwarten. An
ſich iſt aber ſozialiſtiſche Erziehung eine ſolche, die durchaus nicht
Klaſſenerziehung iſt, ſondern Menſchenerziechung, nur
daß der Widerſpruch der beſtehenden Klaſſ engeſellſchaft zu dem
Menſchheitsideal von allem Anfang an ſich in den Kinder
gemütern zu einem wmauslöſchlichem moraliſchen Bewußt-

Entnommen aus Max Adler: „Neue MenſchenGedanken über foziagliſtiſche Grziehung.“
E. Laubſche Verlagsbuchhandlung G. m. b. H., Berlin O 54, Preis:
kart. 2,50, Ganzleinen 4, Mk. Max Adler behandelt das Problem
unſerer Zukunft das der Jugenderziehung. Er unterſucht die
Erziehung in ihren Beziehungen zum Leben, zur Politir und
zum Kampf der Klaſſen, umſchreibt in ſcharfen Zügen ihreStellung in der modernen Geſellſchaft und entwickelt ihre er-
habene Aufgabe: ein vorwärtstreibendes Element der Menſch-
heitsentwicklung zu ſein. Von dieſem Standpunkt aus wird das
Buch zu einer ſcharfgeſchliffenen Anklage gegen die Unzulänglich-
keit und die Geiſtloſigkeit der heutigen Erziehung, beſonders des
proletariſchen HKindes, gegen die Unterdrückung ſeiner wahren,
zum ſozialen Zuſammenleben ſtrebenden Natur. Auch mit den
rlichen Schulreformbeſtrehungen ſetzt Adler ſich ausein-
ander.

ſein ſteigert. Den Einwirkungen eines ſolchen ſind gewiß auch die
unverdorbenen Kinderſeelen der Beſitz enden nicht unzugäng-
lich, die ja zumeiſt erſt oft durch die wohlgemeinten Einwirkungen
des Hauſes auf die Tatſache aufmerkſam werden, daß ſie zu
den reichen und beſſeren „Ständen“ gehören. Und es iſt kein
Zweifel, daß, wenn Kinder der beſitzenden Klaſſen ſtatt durch
die übliche Erziehung zu gahen, der ſozialiſtiſchen Erziehung zu
geführt werden könnten das war ja die Hoffnung der Uto-
piſten ſelbſt innerhalb des Klaſſenbewußtſeins der herrſchenden
Klaſſen gar wunderbare Blüten ſich erſchließen möchten. Das
könnten aber immer nur Einzelwirkungen bleiben. Für die
große Menge der Zöglinge würden die ſpäteren ökonomiſchen
und politiſchen Zwänge ihrer Klaſſenlage jegliches wirkliche
Reſultat dieſer Erziehung überwältigen oder ihren Zögling in
einen tragiſchen Konflikt treiben, der nicht ſelten mit ſeinem
Untergang enden müßte. Daraus darf nicht gefolgert werden,
daß alſo die ſozialiſtiſche Erziehung doch eben nur Klaſſen-
erziehung iſt und nicht für alle paßt: Das iſt die Folgerung
einer bürgerlichen Denkweiſe, die über die beſtehende Geſellſchafts-
form nicht hinauszudenken vermag. Vielmehr erſchließt dieſe
Tatſache, daß die ſozialiſtiſche Erziehung zwar die einzige iſt,
welche Menſchheitsidegle nicht nur als ſchöne Phraſe, ſondern
als reales Entwicklungsgut vertritt, und doch nicht für alle Kinder
in der heutigen Geſellſchaft paßt, nun auch von der pädagogiſchen
Seite her den furchtbaren Kulturwiderſpruch der bürgerlichen
Geſellſchaft.

Sozialiſtiſche Erziehung iſt alſo Dienſt an der erere7
Entwicklung. So geſehen, kann daher auch keine Rede mehr da
von ſein, daß fie eine Vergewaltigung der Jugend wäre, eine
Formung und Preſſung der Kinderſeelen. Jm Gegenteile, als
Glied der Entwicklung iſt ſie eine Freimachung der Kindheit und
Jugend von allem ihr aus dem Traditionalismus längſt ſinnlos
gewordener Vergangenheit in Religion und Moral, in Sitte und
Recht entgegenſtehenden Hemmniſſen, eine Bahnbrecherin ver-
kannter eigner Bedürfniſſe und drängender innerer Notwendig-
keiten. Wie im Sozialismus das Eigenintereſſe und Eigenleben
der breiten Maſſe des arbeitenden Volkes zur Entfaltung kommt,
weswegen er zur Freiheitsbewegung des Volkes geworden iſt,
ſo ſtrebt in der ſozialiſtiſchen Erziehung die freie Entfaltung des
Kindes und der Jugend zur Verwirklichung. Die ſozialiſtiſche S

Erziehung iſt nicht ein Gegenſatz, ſondern die Bedingung dieſer
Erziehung zur freien Perſönlichkeit. Das gewöhnliche Jdeal
einer ſolchen, welches meint, daß ſie völlige Ziel- und Programm-
freiheit vorausſetze, iſt nichts anderes, als ein großes Miß-
verſtändnis. Sehr richtig bezeichnet G. Wynecken den „ſen
timentalen Kultus der individuellen Perſönlichkeit“ einmal als
einen „Aberglauben, dem durch eine wahrhaft moderne Pädagogik
endlich einmal ein Ende gemacht werden muß“. Und jedenfalls
iſt dieſes Jdeal einer bloß ſeinem eigenen Geſtaltungtrieb folgen-
den Menſchwerdung ein ſolches, das ſoziale Exiſtenz- und Ent-
wicklungsbedingungen einer ſpäten Zukunft der Menſchheit vor
weg nimmt. Dieſe mag einmal eine derartige Atomiſierung des
u Lebens im Sinne einer Auflöſung in lauter

er ſönlichkeiten ebenſo möglich machen, wie ſie heute noch ein
bloßes Jdeal iſt. So gut es iſt, der Vergangenheit ihre Toten
zu überlaſſen, ſo richtig, der Zukunft ihre Aufgaben. Die Per-
ſönlichkeitserziehung iſt vielleicht die Erziehung der Zukunft, die
ſozialiſtiſche Erziehung iſt aber ſicher die Erziehung der Zukunft.

Güte.
Von Henni Lehmann.

Laß deine Güte reifen gleich der FrusDie um die n r K. r
Nach eines ſonnenheißen Sommers Flucht.
Im in ger Same trägt des Frühlings Firr

ch, dem froh ſein Keim entgegeneilt,
er durch die g e Hülle quillt.

Und wie die hl a onne Wolken teilt,
Daß dunkle Pfade ſie erhellen mag,
Und ſelbſt auf Gräbern und Morä en weilt,
So ſcheine deiner Güte milder TagAuch jenen, welche Menſchen Sunder ſchelten.

Verſtehend lauſche ihres Herzens Schlag.
Du ſchauſt vielleicht in unentdeckte Welten.

V

hammſches Theater und Runſcaben.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, 714 Uhr: „Kolportage“,
„Cavallerig ruſticanga“,Sonnabend zum letzten Male: „Der Halling“,

und „Vajazzo

Freitag zunt erſtenmal in dieſer Spielzeit
hierauf „Bajazzo“.onntag „Cavalleria ruſticgna“

jauſe ſind 52 000 Morgen
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r Widerſpruch ſiſchen den BLandes und den Feſſeln, die ſeiner Entwicklung durch bie
herrſchende terroriſtiſche Diktatur auferlegt werden.

Der bekannte Wirtſchaftspolitiker Larin deckt demKongreß unvo die Karten auf. Er ford e gere S ener f forderte die Partei auf,
der neuen Wirtſchaftspolitik einen „bedingt neuen Kurs“ zu ſetzen.Soweit wagte der Kongreß ihm nicht zu folgen. Er mat Tnr
einen halben Schritt nach links. Die ſeinerzeit von
Lenin inaugurierte Neue Wirtſchaftspolitik iſt offiziell n ch t auf
gehoben. Es iſt aber die Parole ausgegeben, gegen das Pri-
vatkapital wie gegen den privaten Handel unbarm-
herzig vorzugehen. Somit iſt alſo wieder der Kampf
gegen die Geſetze der ökonomiſchen Entwicklung aufgenommen
worden. Die Kommuniſten ſetzen ihr Vabanqueſpiel fort, weil
ſie vor den politiſchen Folgen der neuen Wirtſchaftspolitik, der
Erſtarkung der ſtädtiſchen und ländlichen Bourgeoiſie Angſt haben.
Das Privatkapital hat in letzter Zeit die ökonomiſchen Funktionen
der. ſtaatlichen Wirtſchaftsorgane weit überflügelt. Die Bour
geoiſie tritt in immer engere Beziehungen mit der Bauernſchaft.
In der Ferne zeichnet ſich die Perſpektive eines bürgerlich-bäuer-
lichen Blockes ab. Dieſer Gefahr will nun die kommuniſtiſche
Führerſchaft vorbeugen, indem ſie dem Privpatkapital den Markt
wieder entreißen will. Daher ihr neuer terroriſtiſcher Feldzug
im Jnnern. Daher aber auch ihre Abneigung gegen die Erteilung
von Konzeſſionen an Ausländer, die die bürgerlichkapitaliſtiſche
Entwicklung fördern könnte, ſowie die Furcht vor den politiſchen
Folgen der de-jure- Anerkennung Sowjetrußlands. Jn dieſer
Situation erſcheint der neue „Linkskurs“ als ein Rettungsanker.
Durch ein neues Haſardſpiel ſucht man den eiſernen Ge
ſetzen der ökonomiſchen Entwicklung zu entgehen.

Nach der Abrechnung mit der eigenen Oppoſition erachtete der
Kongreß es als notwendig, auch mit der Oppoſition in Deutſch
land und Frankreich in der Perſon Radeks und Souvarines
abzurechnen. Aber ebenſo, wie hinſichtlich Rußlands müſſen wir
auch hier konſtatieren: die Oppoſition iſt beſiegt, aber
die Kriſe iſt geblieben. In der Tat mußte der Bericht
erſtatter der Kommuniſtiſchen Jnternationale, Buchgarin, vor
dem Kongreß konſtatieren, daß der Kapitalismus in Amerika
und Europa ſich befeſtigt habe. Die Produktion habe annähernd
den Stand der Vorkriegszeit erreicht, die Arbeitsloſigkeit gehe zu
rück, die Währungsverhältniſſe beſſerten ſich zuſehends. Dieſer
Geſundungsprozeß ſei allerdings um den Preis der Enteignung
der Mittelſchichten und der Belaſtung der Arbeiterklaſſe erzielt,
ſie ſei aber dennoch eine Tatſache, mit der zu rechnen ſei.

In der Tat liegen die Dinge ſo, daß die Stabiliſierung der
kapitaliſtiſchen Beziehungen dem Kommunismus den Boden für
ſeine Wühlarbeit entzieht. Dieſe Stabiliſierung bedeutet keines
wegs den Eintritt des ſozialen Friedens. Die ſozialen Gegenſätze
nehmen vielmehr an Schärfe zu, der Klaſſenkampf verſtärkt ſich,
aber dieſe, wenn auch nur relative Stabiliſierung des Kapitalis-
mus macht die beſonderen Kampfmethoden der Kommuniſten un-
möglich, ſie untergräbt jene jakobiniſchputſchiſtiſche Jdeologie der

ergreifung zur ſofortigen Verwirklichung des Sozialismus
mit den Mitteln des Terrors und der Gewalt, deren verhängnis
polle Bedeutung die Arbeitermaſſen in der Atmoſphäre der Nach-
kriegszeit nicht erkannt hatten.

Hieraus ergibt ſich der neue „Linkskurs“ in der Kommuniſti
ſchen Jnternationale. Ungeachtet der Unterſchiede zwiſchen den
e und öfonomiſchen Beziehungen Weſteuropas und Ruß-
ands beſteht zweifellos eine gewiſſe Identität zwiſchen der Kriſe

des ruſſiſchen und des internationalen Kommunismus. Dieſe
(Gleichheit der Kriſe ergibt ſich aus der gleichen Unvereinbarlichkeit
der kommuniſtiſchen Methoden mit den eiſernen Geſetzen der ökoomiſchen Entwicklung und jenen ſozialpolitiſchen Verhältniſſen,
jn denen das Proletariat leben und kämpfen muß. Aus dieſem
runden kann der Sieg des „Linkskurſes“ in Rußland wie in
Weſteuropa nur von kurzer Dauer ſein.
Auf dem Moskauer Kongreß wurde wie immer viel über den

rbarmungsloſen Kampf gegen die internationale
Sozialdemokratie geſprochen. Am chargkteriſtiſchſten war
wolgendes: die kommuniſtiſchen Führer aller Schattierungen waren
ezwungen, die für ſie unangenehme Tatſache zuzugeben, daß die
oigeſagte Sozialdemokratie allerorts im Aufſtieg
egriffen ſei. Radek ſprach offen aus, daß die deutſche So-
jaldemokratie bei den Wahlen nur ihre kleinbürgerlichen Mit-

Iäufer verloren habe und jetzt in höherem Grade eine proletariſche
tei ſei, als im Jahre 1920. Dieſe Feſtſtellung iſt zutreffend.

n dem Maße wie der ökonomiſche Geſundungsprozeß in Europa
unimmt und ein wirklicher Friede hergeſtellt wird, müſſen in den
rbeitermaſſen die putſchiſtiſchen und ſyndikaliſtiſchen Tendenzen,

zugleich aber auch die bolſchewiſtiſchen Methoden mehr und mehr
Boden verlieren. Damit gelangt die Führung des prolekari-

chen Befreiungskampfes naturgemäß in die Hände der mar xi-
ſt iſſchen Sozialdemokratie, die auf dem Boden der

okratie für die Verwirklichung des Sozialismus kämpft.

Wor Bildung der bayeriſchen Regierung
München, 19. Juni. (WTVB.)

Nachdem geſtern die Fraktionen der Bayeriſchen Volkspartei und
des Bayeriſchen Bauernbundes zu den Ergebniſſen der interfraktio-
nellen Beſprechung Stellung genommen hatten, traten heute
vormittag die Führer der Bayeriſchen Volkspartei, der
Deutſchnationalen und des Bauernbundes erneut
zu einer Beſprechung zuſammen, die bis 82 Uhr nachmittags
dauerte. Bezüglich des Koalitionsprogramms ſoll zwiſchen den
Parteien eine Uebereinſtimmung in großen Umriſſen er-
zielt worden ſein. Man hofft, noch im Laufe des heutigen Nach
mittags in einer weiteren Beſprechung auch eine Löſung der Per-
ſonenfrage erzielen zu können.

Der Faſciſten-Gewerkſchaftler in Genf.
Genf, 19. Juni. (Eig. Drahtbericht.

Um den Schwindel aufrechtzuerhalten, als ob die Arbeiter
taliens ſamt und ſonders zu den Faſceiſten, ihren brutalſten
einden, übergegangen ſeien, hat die, Muſſolini Regierung ſchon

im vorigen Jahr und jetzt wieder nur faſciſtiſche Ge
werkſchafter“ zur Jnternatignalen Arbeitskonferenz in Genf entſandt und natürlich nichtfaſciſtiſchen,
alſo wirklichen Gewerkſchaftern die Teilnahme an der Kon
ferenz unmöglich gemacht. Wie im Vorjahre, ſo lehnen auch
jetzt wieder die Mitglieder der Konferenz jede Gemeinſchaft mitan Fererslich muſſoliniſchen Arbeitervertreter unbedingt ab, und

inſchlachtung Matteottis. Derdas erſt recht Mofſini, wurde
A ſich noch einmal mit der ADies geſchah aber es blieb bei der Abl d

mi, der alſo lediglich als läſti ger Außenſeiter, ge-
mieden wie die Peſt, die Konferenz mitmachen kann.

des Reichspräſidenten über Ausreiſegebührenh n i mit Wirkung vom 18. Juni 18924 außer
5 raft.

utze der Republik verurteiltet Ftaatg gerichtet. Nlfret elsner aus Breslau wegen
ger ärtellſekretär Alfred nn Hochverrat zu drei Jahren Gefängnis

Botſchafter Nadolny bei Muſtapha Kewal.

zurückzukehren und an die Stelle

Bei ger Uebergabe ger n 19. Juni.ei der Ue ſeines Beglaubigungsſchreibens richtete derneue dentſche Botſchafter Nadolny an r
Lemal eine Prre7 in der er darauf hinwies, daß er aus
einem neuen Deutſchland in eine neue Türkei komme,
und daß die deutſche Nation mit einem tiefen und herzlichen
Intereſſe und mit einem Gefühl der Beiſtimmung dem Geſchicke
der türkiſchen Nation in dieſen letzten Jahren gefolgt ſei. Mu

pha Kemal erwiderte, daß die türkiſche Nation ihre ganze
atkraft der inneren Entwicklung widme. Erhoffe auf die Entwicklung des neuen Deutſchland auf dem Wege

des Fortſchrittes und des Wiederaufbaues ſowie des Aufblühens
ſeiner freundſchaftlichen Beziehungen zur Türket in einer Atmo
ſphäre ſich ſteigernder Herzlichkeit.

Die Erneuerer Deutſchlands.
Aus Bayreuth wird uns geſchrieben: Jn Kulmbach,

bekannt durch ſein Bier, befindet ſich ſchon lange das Zentrum
der oberfränkiſchen Hakenkreuzler. Wo man geht und ſteht,
predigen die Herrſchaften Revanche gegen Frankreich, weil nur ſo
der Wiederaufftieg Deutſchlands vor ſich gehen könne. Auch mit
mor-iſchen Dingen beſchäftigen ſie ſich ab und zu. Die
Wirkung ergibt ſich aus folgender Begebenheit: Vor wenigen
Wochen ſammelten die Hakenkreuzapoſtel Schuhmacher Heinrich
Feth, Schuhmacher Joh. Pröbſten, Hilfsarbeiter Pfeilſchmidt und
deſſen Ehefrau alle ſind bereits mehrfach vorbeſtraft
Geld für die Kriegsblinden. Bald ſtellte ſich heraus,
daß die Beträge auf falſchen Sammelliſten vereinnahmt wurden
und der eingezogene Betrag von 889,50 Mk. in die Taſchen der
„Erneuerer Deutſchlands“ gelangt iſt. Der größte Teil der
Summe wurde vertrunken anläßlich einer Hitler-Feier,
den verbleibenden Reſt verteilten die betrügerjſchen Hakenkreuzler
unter ſich. Es iſt verſtändlich, wenn dieſe Tat weit über Kulm-
bach hinaus, insbeſondere in Kriegsbeſchädigtenkreiſen
helle Empörung hervorgerufen hat.

Nach erfolgtem Vergnügen folgte dann das dicke Ende. Das
Schöffengericht Kulmbach beſchäftigte ſich mit der Angelegenheit
und verurteilte Feth zu s Monaten Gefängnis, Pröbſten
zu 4 Monaten, Pfeilſchmidt und deſſen Ehefrau zu je drei
Wochen Gefängnis. Die zwei weiteren Nationalſozialiſten,
die als Hehler in die Geſchichte verwickelt waren, erhielten je
zwei Monate Gefängnis.

eDie Ermordung des Belgiers Schmitz.
Stettin, 19. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der zweite Verhandlungstag ſchloß mit der Vernehmung von
drei Zeugen. Es ſind insgeſamt 80 Zeugen geladen. Der erſte
Zeuge, Alfred Rudolf aus lelzen, hat „geſehen, wie der Wacht-
meiſter Schmilewſki erſchoſſen wurde. Schmilewfki ſei von
den Belgiern angegriffen worden. Der nächſte Zeuge, Walenzik,
hatte Dienſt auf dem Wagen, auf dem ſich die blutige Tat vom
20. März abſpielte. Seine Vernehmung und die des Straßenbahn-
ſchaffners van den Berg erbrachte keine neuen Geſichtspunkte.

Die Verhandlungen am Mittwoch begannen mit der Verleſung
der Wikten der belgiſchen Berufungsinſtanz. Darin wird das An-
gebot der deutſchen Juſtiz, die Beweiſe für die Unſchuld des ver-
urteilten Reinhardt und Genoſſen zu erbringen, indem ſie die
jetzigen Angeklagten der Tat überführen will, erneut als ein Ma-
növer der deutſchen Regierung bezeichnet, bei dem es
nicht verlohnt, ſich aufzuhalten. Die Zeugenvernehmung geht mit
dem Verhör des Hauptmanns Heder, Führer dex erſten Hundert-
ſchaft der Hamborner Schutzpolizei, weiter. Er ſagt aus, daß die
Stimmung in der Hundertſchaft nach der Ermordung des Schmi-
lewſki das Schlimmſte befürchten ließ. Der belgiſche Polizeiagent
Schmitz ſei ein brutaler Menſch, der die deutſchen Beamten fort
geſetzt ſchikaniert habe. Zeuge vermutet in dem zu 20 Jahren
Zwangsarbeit begnadiglen Wachtmeiſter Termöhlen einen
Spitzel. Das Spitzelſhſtem wäre von den Belgiern ſtark aus-
gedehnt worden. Heder iſt ferner der Ueberzeugung, daß Rein
hardt mit der Ermordung des Graff nichts zu tun habe. Als-
dann wird nochmals der Zeuge van den Berg vernommen, der zur
Zeit der Ermordung Graffs auf dem Straßenbahnhagen Fahr-
dienſt hatte. Er wurde vom belgiſchen Gericht freigeſprochen.
Van den Berg ſagt aus, daß er die drei Angeklagten Kaws und
Genoſſen am fraglichen Abend nicht geſehen habe. Auch habe er
keinerlei Fragen über die Fahrtrichtung vernommen. Zeuge Wil-
helm Hartfiel aus Hamborn iſt auf dem Hinterperron des
Straßenbahnwagens gefragt worden, ob das der Weg nach Walſum
ſei. Die drei Angeklagten will er nicht genau wiedererkennen.
Zeugin Maria Heckmann, 21 Jahre alt, iſt die Tochter der Be
ſitzerin des Cafés Heckmann, die vom helgiſchen Gericht zu fünf
Jahren Zuchthans verurteilt worden iſt. Zeugin ſagt aus,
daß ihre belaſtenden Angaben vor dem belgiſchen Gericht unter
Drohungen zuſtande gekommen ſind. Die Vorhaltungen, daß ihre
Schweſter Agnes Reinhardt und Genoſſen ſchwer belaſtet hätten,
haben ſie veranlaßt, zu allem Ja zu ſagen. Von ihrer Schweſter
Agnes will ſie auch gehört haben, daß Grabert, Klein und Riebke
im Café Heckmann die Waffen geſchwungen und Rache geſchworen
hätten.

Der Vorſitzende äußerte: „War es Jhnen nicht ſchwer ums Herz
als Sie Menſchen, die Sie nicht kannten, belaſteten? Es iſt doch
fürchterlich, daß Sie eine Ausſage machten von einer Mord-
geſchichte, die Sie nie erlebt haben.“ Die Zeugin hat ſpäter
vor dem deutſchen Gericht ihre belaſtenden Angaben teilweiſe
widerrufen. Sie motiviert das damit, daß ſie hier nicht ſo
große Angſt hatte. Zeugin Eliſabeth Heckmann hat am 22. März
Reinhardt, Riebke und Genoſſen nicht in dem Café ihrer Mutter
geſehen. Mit einer Schilderung des Hauptmanns Heder über die
ſlebergriffe der belgiſchen Beſatzung ſchließt die Mittwochver-

Die Kalikriſe.
Die Geſchichte unſeres Kalibergbaues gibt uns die beſten Finger

zeige für eine richtige Beurteilung der gegenwärtigen Kriſe in dieſer
Jnduſtrie. Als 1879 das erſte feſte Kalikartell zuſtande kam, gab
es 4 Unternehmungen, davon 2 ſtaatliche. 1898 war ihre Zahl erſt
auf 10 angewachſen. Dann graſſierte das ſogenannte „Kali-
fieber“, das bis 1908 die Zahl der r len Weſen
der rgeſellſchaften auf 326 ſteigerte. e inweſtition,die e e 370, im Jahre 1909 ſchon 536 Millionen betrug, wuchs

1911 auf 1 Milliarde und Ende des Krieges auf über 124 Mil-
liarde. Mitte 1916 waren 207 Werke am Kaliſhndikat beteiligt.
Dadurch gingen die Beteiligungsquoten radikal zurück, z. B. für
Burbach (in der Zeit von 1905 bis 1920) von 32,27 auf 7,8416 und
für Thiederhall von 19,71 auf 4,8570. Eine Aufblähung ſeltener
Art machte ſich ſo bemerkbar, eine Ueberkapitaliſation, die ſich in
einen Bedarf teilen mußte, den 10 Prozent der Werke mit einer
Kapitalmaſſe von nur 100 Millionen hätten befriedigen können.

Die im Kalibergbau einſetzende Kriſe brachte eine gewiſſe Be
reinigung nach der ökonomiſchetechniſchen Seite. An
j. Mai 1924 waren von ehemals 220 Werken nur noch 109 in Be
trieb, am 1. Juni nur noch 98; ſeitdem iſt die Zahl der Werke
ſchätzungsweiſe weiter um 18 geſunken. Es ſind alſo nur noch

Geldſtrafe und den Parteiſekretär Hans Pütz zue Gefangnis und 300 Mk. Geldbuße.

zurzeit ihres höchſten Standes 60 363 (56 274 in den eigentlichen
Kaliwerkbetrieben und 4089 in den Rebenbetrieben); ie27 626 und kann heute auf rund 24 000 ſtehen. gige e e

es Gründe der Rationaliſierung, die zu Stillegungen zwangen.
Dieſe gingen nämlich von finanziellen Konzentrationen aus, und
die Kriſe wurde einfach benutzt, ohne Rückſicht auf volkswirtſchaft
liche und ſoziale Intereſſen Zuſammenballungen und Still
legungen zur Durchführung privawirtſchaftlicher Ziele vor
zunehmen. Heute iſt der Prozeß ſo weit gediehen, daß zwei
der größten Konzerne weit über die Hälfte der Kali
produktion kontrollieren. Es ſind der Wintershall-
Alexander-Konzern (Deutſche Kaliwerke A.-G.), Glückauf
Sondershauſen (RonnenbergKonzern) mit ungefähr 77 Werken
und über 40 Prozent der Geſamterzeugung und Salzdeth-
furth Weſteregeln Aſchersleben Leopolds-hall, Jm Kampf um die Konzentration wurden vielfach auch
gute und rentable Werke ſtillgelegt. Schlecht
wurde für die entlaſſenen Arbeiter geſorgt. Sie ſind durchweg der
Arbeitsloſigkeit verfallen.

Die gegenwärtige Kriſe im Kalibergbau, die ſeit Jahren drohte,
wurde mit der Umſtellung auf feſtes Geld akut. Die letzten
Gründe ſind in den Preis, Kapitals und Abſatzverhältniſſen zu
ſuchen. Gegenwärtig bewegt ſich der Preis für die gangbarſten
Kaliſorten um 15 bis 20 Prozent unter dem Frie-
den spreis. Die Löhne ſtehen ein wenig (1,6 Prozent) üben
dem Friedenslohn, dagegen liegt der Preis für Rohbraun-
kohle, die für die Kaliwerke in erſter Linie in Betracht kommt,
weit über dem Friedensniveau und belaſtet die Geſtehungskoſten.
Die letzte Preisreduzierung für Braunkohle hat bis jetzt noch keine
Rückwirkung auf den Kalipreis gehabt. Die Kreditnot glaubt die
Kaliinduſtrie mit amerikaniſchen Mitteln mildern zu können, doch
ſind die von der Preſſe gemeldeten Kredite bis jetzt noch nicht Tat
ſache geworden. Die Abſatzſtockungen ſind bedeutend, da die Land-
wirtſchaft bei uns für 1923 noch aus dem Jahre 1922 verſorgt war

durch Preisunterbietungen empfindlich bemerkbar machen. Von
unterrichteter Seite wird jedoch behauptet, daß der Höhepunkt der
Kriſe jetzt überwunden iſt. Man rechnet vor allem im Herbſt mit
größeren Beſtellungen der deutſchen Landwirtſchaft. Auch ſind
bereits Beſtrebungen im Gange, um die Konkurrenz zwiſchen dem
deutſchen und elfäſſiſchen Kalibergbau zu beſeitigen, ſobald die
Durchführung des Sachverſtändigengutachtens erfolgt.

Bis dahin hat der Staat die Aufgabe, die ſich wieder bemerk
bar machende Stillogungsmanie einzudämmen, wenigſtens Unter
ſuchungen anzufſtellen, inwieweit ſich Pläne in dieſer Richtung mit
dem allgemeinen und volkswirtſchaftlichen Jntereſſen vertragen.

Die Mark in Heuyork.
Markbewertung in der Neuyorker Schluß- und Nachbörſe 2376

Geld, 24 Brief. Dollarparität unverändert 4,18 Billionen.

Aus aller Weh.
Die Urſachen der Straßenbahnkataſtrophe.

Jſerlohn, 19. Juni. (WTWB.)
Die Frage der Schuld bei dem Jſerlohner Straßenbahnunglück

iſt noch völlig ungeklärt. Die Weſtfäliſche Klei
in Jſerlohn iſt gegenwärtig noch mit der Feſtſtellung der

des verunglückten Wagens ſelbſt ſein Leben S vat.
Allgemein wird angenommen, daß die Führungsrolle des Vor
ſpannungsbügels während der Fahrt auf der abſchüſſigen Strecke
vom elektriſchen Leitungsdraht abſprang, ſo daß es dem W
führer nicht gelang, die elektriſche Bremſe in Tätigkeit zu
Jn die Krankenhäuſer ſind nach den jüngſten Feſtſtellungen
43 Verletzte eingeliefert worden. Einige von ihnen ſind bereits
ihren Verletzungen erlegen. Das Unglück hat, wie bis jetzt feſt
ſteht, 20 Todesopfer gefordert.

Elf Arbeiter ertrunken.
München, 18. Juni. (WTB.)

Bei der Ueberfahrt mit einer Fähre über die Jſar bei Unter
föhring verſank plötzlich die Fähre, in der ſich 16 Arbeiter be
fanden. Es gelang nur, fünf zu retten. Die übrigen elf er
tranken.

Ein Miionär als Droſchkenkutſcher.
Die Erbſchaft auf Zufall.

Der 68jährige Dubliner Droſchkenkutſcher William Brown
iſt durch einen eigenartigen Zufall Erbe eines S es im
Werte von 80000 Pfund geworden. Er erſchien dieſer Tage auf
dem Poligeiamt, um ſeine Lizenz zu erneuern, und da ergählte er:
„Seit 42 Jahren fahre ich in Dublin meine Droſchke, die vorher
mein Vater gefahren hat. Durch ein in meinem Wagen liegen
gelaſſenes Zeitungsblatt, in dem ſich der Aufruf nach dem nächſten
Erben einer Mrs. Jane Jſabella Lewis befand, wurde ich
einigermaßen erregt. Denn ich wußte, daß Mrs. Lewis eine
Tante von mir war, deren Mann ins Unterhaus gewählt wurde
und ſpäter am hohen Gericht tätig war. an den
unterzeichneten Aewalt.“ Das Gericht tat das ge. Es hat
ihm jetzt mitgeteilt, daß er als Erbe des wertvollen Land
ſitzes in Frage komme und ihm n jetzt einen Vorbetrag vonund überwieſen. Brown hat aber trotz der Ehe ugſichten

e W hre willBeruf treu bleiben. eine e herrſcht in Dublin
ſogar eine äußerſt ſtarke Nachfrage, denn alle Welt will in der
Kutſche ſitzen, in der der Kutſcher zum Millionär geworden iſt.

Salzſäure ſtatt Likör. Jn Mühlberg bei Erfurt trankenfün ne 7 et r rblich „Danziger er“ erlitten dabei trn im Munde und in der Speiſerbiee Die Unter
fuchung ergab, daß eine Verwechſlung mit Salzſäure
vorlag.

Verurteilter Bombenwerfer. Das Schwurgericht Altona ver
urteilte den Arbeiter Rudolf girz. der am 18. Februar bei einer
Erinnerungsfeier des Feldartillerieregiments Nr. 3 eine Bombe
in den Feſtzug geworfen hatte, wodurch mehrere Menſchen verletzt
worden waren, zu vier Jahren Zuchthaus.

Großfeuer. Nach einer Blättermeldung aus Saarbrücken vern h Großfeuer die Beckerſchen Farbwerke in Sankt
Johann. Die Feuerwehr konnte nur unter den größten Schwierig
keiten des Brandes Herr werden, da die brennenden Vorräte
(Paraffin uſw.) eine große Gefahr waren.

n Abweſenheit zum Tode verurteilt. Nach einer Havasmeldungan Nancy ſpa das Kriegsgericht des 20. Armeekorps geſtern den

bayeriſchen Major v. Sallade, der angeblich im r
den Befehl zur Erſchießung eier Franzoſen und z 7
brennung einiger Häuſer gegeben haben ſoll, in Abweſenheit zum
Tode verurteilt.

260 Pfund r
ſeine Droſchkenlizenz

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton:
O. H. Schul für Gewerkſchaftliches und Lokales:3 Fa rn für Provinzielles: Alfred Wielepp;
n Anzeigenteil: Wilhelm Herz in ſämtlich in Halle.Pekblau G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen

rund 80 Kaliwerke in Betrieb. Die Zahl der Arbeiter betrug ſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H. Halle, Harz 4244.

Urſachen beſchäftigt, die ſich ſchwierig geſtalten, da der Führer
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Vereins Kulender
der VSPD.,

r ekünfte m Bann Halle- Merſeburg.

Sekretariat der VSPD. Halle (Saale). z 42/44Se 2 Treppen. Fernruf 1
rtsburean daſelbſt Fernruf 1029).

2 e e Tee beſondere Ver verbunden mit
einbarung die aller anderen zum jeweiligen lauben wir uns Kollegen u.

r h e an gari hierdurch einzu2 des Vereinskalenders bekanntgegeben. z e n 7 r L
ma brücke am Elektrizitätswerk.
Ha e Das Komitee.Freier Sängercher. Morgen, Freitag. abends

s Uhr, im Vereinslokal „Stadt Dresden“: Probe.
früh s Uhr: Treffpunkt S einer Saalepartieh Uhr: Bezirksprobe im „Volkspark“. Es wird

um rege Beteiligung erſucht.

eit den 20. Juni, abends 7 Uhr, im7 e Skiglicherverſamglusg- Bericht von
Reichskonferenz. Referent: Gen. Lehmann (Eilen

burg). Erſcheinen eines jeden iſt Pflicht.

Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter
Halle). Sonunabend, den 5. Juli, im ge1 Etablifſſement des „Volksparks“ So

Das amm iſt außerordentlich wichtig Garten
konzert, Geſellſchaftsball. Bunter Abend, leriſcher
Abend, Preisſchießen, Blumenverloſung, Prachtfeuer
werk. Der geſamte Garten iſt bengaliſch beleuchtet.
Alle organiſierten Kolleginnen und Kollegen, auch die
der übrigen freien Gewerkſchaften ſind dazu eingeladen.
Eintritts ſind in der Eeſchäftsſtelle Harz 42/44,
Zimmer 2930, erhältlich.

DEVB., Ortöverwaltung Halle. Heute, Donners
tag, abends 7/2 Uhr, im „Voltspark“ (Reſtaurations
zimmer) wichtige Mitgliederverſammlung. Tagesord
nung: Stellungnahme zu dem der letztenSohnbewegung. Das Erſcheinen aller Kollegen ifl in
Anbetracht der wichtigen Tagesordnung notwendig.

Die Ortsverwaltung.

Aus dem Bezirk.
SAJ. Sonnabend zur Sonnenwende
nach Naumburg. Treffen 6.30 abends

am Bahnhof.
Pieſteri Alle GewerkſchaftsfunktionäreVittenberg welche auf dem Boden der

SPD. ſtehen, treffen ſich Sonnabend, den 21. Juni,
abends 6 Uhr im „Volksgarten“ zu Wittenberg. Ohne
Partei und Verbandsbuch kein Zutritt.

ARamag, den 23. Juni, abends 7 Uhr im Volks
Wittenberg, Zuſammenkunft aller, welche auf

Boden der Republik ſtehen und dem Bund „Reichs
bauer Schwarz-RotGold“ beitreten wollen.
8035 Der proviſoriſche Vorſtand.

Mansfelder Lande.
Eilenbur Sonnabend, den 21. Juni, abends s Uhr,g. im „Volkshaus“ (kleiner Saal): Mitglieder

verſammlung. Tagesordnung Bericht vom Parteitag.
Fisleben Achtung Bauarbeiter! itag, den

20. Juni, abends 5 Uhr, im „Volkshaus“:
Mitgliederverſammlung. Erſcheinen aller Mitglieder
iſt notwendig.

el DuBanner W kbobold
(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Ortsgruppe Sangerhauſen S rn
ausflug nach Blankenheim. Treffpunkt: Hüttenplatz.
Kleidung: Wanderkleidung ohne Hut Wanderſtock.
Jeder Kamerad hat zu erſcheinen. Radfahrer mit Rad
zur Stelle. Helbra, Helfta und Eisleben ſind hiermit
nochmals eingeladen.

Eisleben Donnerstag, den 19. Juni,
abds. 8 Uhr, im kleinen Saal

der aſſe“: Mitgliederverſammlung. Erſchemen
aller Mitglieder iſt Pflicht. Neue Mitgliedrr werden

aufgenommen

Bett Wäsche
in guter Ware ſtets am billigſten!

eg zu uns bringt Jhnen
Riesen- Vorteile 8037

4,90 5,90 8,50
Bettlaken 2.,45 3.,90 4.70

nlette, Hemdentuche. Handtücher,
chwäſche. Damaſte rieſig billig

Berliner Bettwäsche- Fabrik
Halle a. S., Ludwig- Wucherer- Str. 28.

Zentralbibliothet Halle
Burgſtraße 27 Volkspark).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstag
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchbdl., Harz 42144.

C Tees, Gewählte QOualſtàten
F. Kohl, Halle a. S., Steinweg 77

F

Texthücher
zu den Aufführungen im

Stadttheater
halten wir stets vorrätig

T

Grosse Ulrichstrasse 27.
C

rauringe
kauft man billigſt bei

Amand Weiss
7753 Kleinſchmieden 6

Huusfrunen!

Auch be göhter ne

III
Aus eigenem Kühlwaggon:

Seelachs ohne Kopf 22.
(ablfau ohne Kopf

bolbarh
Schelltisch ohne Kopf 30,
Curbonaden bratfertig 40,
Rotzunge, Stelnhbuft, Seezunge,
Austernfischroteletten, leb. Schleie u. Aale

täglich friſch, große Auswahl, ſehr
billige Preiſe.

Bücklinge, Schellüsche, Seselachs,
Seeaal. Rochen, Makrelen, Flundern,
Heilbutt, Felſe zarte geräucherte Elbaale.

HMatjesheringe
beſond. preisw durch direkt. Einkauf
Stück ar 5, 10, 12, 15, 20 1. 25-

Noddvee Tel. 1274 1275 2705

Deutschlans grödt. Flschhandel

Kauft nur in den
Geſchäften, welche
bei uns inſerierer.
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3ITTERF E. A R. T.
DASs HAUS DEB2 G6VTEN GALITATEMN

r r I7
rurnur 23
rurur 29

r r J
fur r
Jarosch

einen 6

einen st

ein Ei

Anzug mit heoöellen
Mustern

mit

Preisenl!

einen tadellosen Gummi- MantelSchlüpferform, mit Gurt, unbedingt
Wasserdicht.

ummi- Mantel mit mod.
Homespune-Bezug, Raglan-Form

rapazierfähigen Herren
und dunklen

eine tadellos sitzende Breecehes-
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Stoffen aus modernen haltbaren

nsatz- Hemd mit schö-nem waschechtem Ripseinsatz.
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Das Haus der guten Qualitàäten
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C Ein Drama aus der New Vorker Gesellschaft in 6 Akten
Regie: Co cil B. de Mille

Mitwirkende: Die Auslese der weiblichen und männlichen Schönheiten Amerikas.
Mitglieder der Gesellschatft.

Frauen auf sehiefer Bahn Wie kurz, wie inbaltssehwer, wie vielverspreehend: Hier
sind sie festgehalkten bier sehen wir sie. diese Kapriziösen, ein wenig sündhaften Frauen

W des z2wanzigsten Jahrhunderts. Luxus und Laster, zwei beinahe wesensverwandte Begriffe,
bilden das Fundament dieses sohönen Filmes. Die BilderC F vorüber und erzählen in ansehaulicher und einärucksvoller Weise von dem jungen drauf-

e gängerisehen Mäadel, die es für e balt, mit dem Strickstrumpt
rDafür ist sie zu „modern“! Die

Orgien des sterbender römischen Reiches erinnern,

v

e W

0
O 7 We

Hauptrolles: Beatriee Toy

flirren und glänzen an uns

am Kamin zu sitzen.
niertesten e die an die Bacchanale und

sin ihren Nerven zu tade. Eine rasende
Autotahrt peben dem Pullmann-Zug. hinter sich den verfolgenden Poſizisten aut dem Motor-
rad das Kann sie noch reizen! Aufmaohung. u. Photogr. in diesem Fum sind bestechend.

Vorfüährung: Sonntags 3.40 6.10 8.20 Uhr. Werktags 4.00 6.30 9.00 Ubr.
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bieten dem Publikum

Sie können 6000

günstige Gelegenheit zur

Beteiligung an dem Preisausschreiben.

Mark qewinnen!
Näberes äm V. T.-Liehbhtspiel- Theater Leipziger Straße ss

37 der edelsten englisehen Rass
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Alte Promena
S

Ab morgen, Freitag, a
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Das große engllsche Frühjuhrs-ncernigrennen 1923
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ehengste in voller Formt
Beginn: Sonntags 3 Ubr, Werktags 4 Ubr.

de Nr. lla

on 30. Juni 1984

h e

Gerhard Bammann, Hans Dege
Die Liebe und fosr S u

NB. Obige 2 Filme sind im Verleih der National-Fiim- A. G. erschienen und

a Mar adie rassige FUmdarstellerin in ihrem neuen Grostihm:

Die Herrin von T4 Ein Film von großer Liebe. 6 Akte nach

Aufgenommen in:

neuesten Filmwerkes nach Ita

Kummer und Sorgen zu bewahren, einen italiepischen
und tührt in die Schrecken eines dunklen Mordes,

Rom n Heapel
Pompeji n Sorrent m Porticoi

EIIVVVVVIIIIIIIIIIIII lFriedrich Zelpik, der seit langen Jabren anerkannte Mei

dem Roman von Harry Etting.

Fürsten heiratet.

Edgars Gohburtstag.

schlägt in der 8. Runde den berühmten52752

9 o

mr J t ze e. e S
s C

Der Weltmelsterschaft-Boxkampf
Jack Dempsey gegen Louls Firpol
Das unerhörte Ringen um die Weltmeisterschaft in Amerika. Jack Dempsey

Beginn: Sonntags 3 Uhr. Werktags 4 Uhr.

m C

Komödie in 2 Akten.

„Argentinischen Stier“ zu Boden,.

sterregisseur, hat den Schauplatze seines
ien verlegt und die bedeutendsten Szenen auf den schönsten Plätsen

der Erde in Rom, Neape!, Pompeji, Porticei und Sorrent gedreht. Lys Mars, die Hauptdarstellerin des
Films, verkörpert mit der ibr zu eigenen unwiderstebliehen Anmut ein junges Mädehen, das dureh die
Intrige eines Angehörigen von der Seite ihres Verlobten gerissen wird und das, um die Mutter vor

Die Ehe wird unglücklich
dessen Folgen die wunderbaren mensehlichen

Pigenschatten der Hauptdarsteller heller erstrahlen lassen.
Vorfübrung: Sonntags 3.40 6.10 8.50 Uhr. Werktags 4.40 6.50 9.00 Uhr,
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kußhodenlackfarhben, Emalllelack
in allen gewünschten Varbtönen S

Trockene Farben in feinster Qualität, Ring- S
und Faustpinsel Deckenbürsten, Schablonen, S
neueste Auster, Firnis, Lacke, Kreide, Zement, S

Gips, Malerleim

Drogerie Max Rädler
Farben-Fachgeschäft

Ecke Sterostraße Halle a. S. vur Ranpischestraße 2
r nicht Alter Markt u 8041

c III )eliarben Für
Vereinsfeste

Festabzelchen, Kontroller, Tanzblumen, Losröllchen

Gartenfeste
Guirlanden, Luftballons, Lampignons

Sommerfeste
Ahbschliebvögel u. -sterne, Laternen, Fackeln

Kinderfeste
Tragstähe, Splelwaren, Geschenkartikel

empfiehlt

e m

Merseburger Straße 168.
Nähe Riebeckpl. Tel. 3477

7888
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hafte und Saalkreis.
Halle, den 19. Juni 1824.

Die Schulform der Republik
Es dreunt im Hauſe und je Bewohner ſchiaken!

Ueb von dieſer Tatſache konnte kaum ein anderer
Abend ſein als die Pgrigegeranſtgitung der Frauengruppe des
Hrtsvereins Halle der SPD. Einerſeits der Redner, Herr
Rektor Becherer. (Nicht etwa aus Halle ſoweit hat es hier
noch keiner geſchafft, freimütig für die Republik einzutreten.)
Von dem Gedanken ausgehend, daß das Einigungswerk eines
Bismarck nur die Ueberbrückung der Stammesgegenſätze bedeutete,
und das auch nur auf der Grundlage der Herrſcherhäuſer, zeigte
er an der Hand der Weimarer Verfaſſung, daß die Republik allen
drei rege die das öffentliche Leben Deutſchlands be

en, zu Leibe gehen will. Zunächſt dem der Stämme, dann
dem der Bildung und endlich dem der Religionsbekenntniſſe.
Was nun die Bildungsefrage angeht, ſo iſt es für die frühere
Reichsverfaſſung b eichnend, daß ſie nicht einmal das Wort
„Schule bzw. „Bildung“ enthält, während die jetzige dem Er-
iehungsproblem einen gaweß Abſchnitt widmet. „Organiſcher
ufbau“ wird gefordert, d. h. die Schularten müſſen ſo ineinander

verflochten werden, daß beim Herauslöſen auch nur eines Teiles
das Gange zerfällt. Das Weſentlichſte iſt der Unterbau, die „für
alle gemeinſame Grundſchule“. An dieſem Bau wird
gegenwärtig ſo gerüttelt, daß die große Gefahr des Einſturzes
nahe iſt, eine Gefahr, die großen Teilen der Elternſchaft nicht be
wußt iſt. Die gemeinſame Grundſchule, womöglich bis in das
7. und 8. Schuljahr iſt aber die einzige Gewähr für
die Ueberbrückung der bisher auf dem Volksganzen ſchwer laſtenden
Bildungsgegenſätze. Weder Berufsſtand der Eltern, noch Grad
der Wohlhabenheit, noch religiöſes Bekenntnis ſollen fortan den
Bildungsgang beſtimmen, ſondern einzig und allein der Reichtum
an geiſtigem Rüſtzeug, der dem Kinde innewohnt. Dabei iſt dasWiſſen an ſich nicht das höchſte Ziel, ſondern die ſtete Bereitſchaft,

mit den Aufgaben, die die täglich fortſchreitende Welt täglich aufs
neue ſtellt, fertig zu werden. Was wir heute über die Dinge in
den Kopf prägen, das hat nach zehn ſchon keinen Wert
mehr. Ausgeſchloſſen vom Wege nach oben darf keiner werden, es
kommt im Gegenteil darauf an, die geſamte Volksbildung um
Stufen in die Höhe zu drücken, namentlich in der Pflege der ſo
zialen Geſinnung, des Gemeinſchaftsgeiſtes. Hier ſteht die Lehrer
ſchaft vor gewaltigen Aufgaben. Sie ſucht nach Wegen der Löſung
und bedarf auch hier der Eltern. Es gibt Mittel genug, Schule
und Haus zur gemeinſamen Arbeit zuſammenzuſchmieden. Zu-
nächſt ſolche der Geſellſchaft. Preſſe, Verſammlungen, Vereini-

rade hier verſagt die Elternſchaft der Volksſchulerer als die der höheren Schulen und Univerſitäten, obwohl

mindeſtens 92 Prozent aller Kinder durch die Volksſchule hindurch-
gen Es fehlt die geiſtige Verbundenheit mit der Schule

taatliche Mittel der gemeinſamen Arbeit ſind Parlament und
Selbſtverwaltung. Von letzterer hat die Schule ſo gut wie nichts,
obwohl die Verfaſſung von Weimar auch hier die Wege ebnet.
Die Elternbeiräte, wie ſie zurzeit wirken, ſind ein weit, weit aus-
ubauender Anſatz dazu. Sie ſollten vor allem der ernſten Ge

fahr ſteuern helfen, daß die Lehrerſchaft ganz und gar dem Be
amtentum verfällt. Sie ſpürt dieſe Gefahr ſelbſt, wie der Bres-
Iauer Lehrertag zeigt, aber ſie fühlt, daß ohne ſtärkere Ver-
knüpfung von Schule und Haus wenig zu retten ſein wird. Den
Schaden hat einzig und allein das Kind und damit das kommende

chlecht der jungen deutſchen Republik.
ie Zuhörer folgten bis zum letzter den aufrütteknden Worken.

Leider muß hinzugefügt werden, die wenigen Zuhörer. Schon
dieſer Umſtand gab den Ausführungen des Redners nur allzuehe Es brennt in der Republik und die Repu-
blikaner ſchlafen! Liebe Elternl Wundert Euch nicht,
wenn eines ſchönen Tages der Traum vom Klügerwerden, Tüch-
tigerſein Eurer Kinder vorbei iſt und von oben herab die alte
Parole gilt: Halt's Maul und ſing' die Wacht am Rheinl! Wollt
Jhr wirklich, daß Eure Jugend einſt mit Fingern auf Euch weiſt
als auf die, die den Weg zur Freiheit gefunden und ihn ſich ſelbſt
wieder verrammelt haben? Schlaft wenigſtens nicht am kom-
menden Sonntag, am Tage der Elternbeiratswahlen!
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Zur Elternbeiratswahl. Eine geradezu ſchamloſe Heuchelei
leiſtet ſich ein Flugblättchen, das die Kirche zur Elternbeiratswahl
an der Cröllwitz ſchule herausgibt und zur Wahl der „chriſt
lichunpolitiſchen“ Liſte auffordert. Dieſe Herren behaupten wört-
lich in dem Blättchen, daß ausgerechnet ſie „Klaſſen und Standes-
gegenſätze aus der Schule fernhalten, un ſittlichen Verſuchen
und Neuerungen ſowie Nackttänzen enkgegentreten und die Kinder
etwas Tüchtiges lernen laſſen wollen“. Wir find begierig das
Pfarrgehirn zu ſehen, das ſoviel Naivität und Lüſternheit zu
gleicher Zeit nebeneinander hegen kann! Die Herren nennen ſich
chriſtlichunpolitiſche Liſte. Wir ſtellen demgegenüber nochmals
feſt, daß für den aufgeklärten und denkenden Wähler an der
Eröllwitzſchule nur die Liſte „Aufbau und Fortſchritt“ (Becker) in
Frage kommen kann.

Halliſcher Badeſtrand.
Die früher ſo ſtiefmütterlich behandelten Volksbäder in den

Pulverweiden haben ſich zu einer wahrhaft beſuchs und ſehens
würdigen Anlage entwickelt. Ein großer Teil der früheren Hem-
mungen iſt weggefallen, neuer Raum geſchaffen, eine Brücke überdic Saale geſch lagen und die gegenüberliegenden Wieſen für das
Bad gewonnen worden. Die Anſtalten liegen idylliſch unter den
Uferbäumen. Eine freundliche Fee verwaltet vormittags die
Kaſſe. Von mittags 12 Uhr an iſt der EintrittZum Ankleiden iſt reichlich Gelegenheit bereit-völlig frei. t reS beſonderen Halle. Einegeſtellt, im Freien ſowohl wie unter einer beſt ren Eingewiſſenhaft verwaltete Garderobe nimmt die Kleidung auf. ſo
daß man vor Diebſtahl und Verluſt bewahrt bleibt. (Wer daher
keine Furcht hat, oder ſich mit ſeinen Freunden in die Bewachung
teilt, läßt ſeine Sachen im Freien.) Außerdem gibt es gegen
geringe Gebühr beſondere Zellen für einzelne Perſonen und

ganze Familien. Der Das i a d ren hSprin Sandkaſten für die K n, ſoSprungbahn, Reck und Barren ndkaf k. Wadegelegenhen
Ein großes Baſſin

ein Kaſten-
mit eigenen

daß für Sport und Bewegung geſorgt iſt.
ſe iſt reichhaltig und im fließenden Waſſer.
für Freiſchwimmer, ebenſolches für Nichtſchwimmer,
baſſin für die Kleinen; ſtromauf das Damenbad,
Zellen, Ankleidehallen, Schwimmer und Nichtſchwimmerbaſſin,
alles in zweckmäßigem Zuſtande und ſorgfältiger Aufſicht, ſo daß
egen e irgendwelcher Art denkbarſte Sicherheit beſteht.

n Ueberfluß ſind die eingelnen Baſſins ſtresabzu mit Holz
roſten abgedeckt, die etwaige Unglücksraben abfangen. W jedem
Falle iſt jedoch die Aufſicht gewiſſenhaft zur Stelle. Wir ſahen
geſtern mit ſicherer Hand und flink zugreifen, als zwei h
merinnen ihre Ausdauer überſchätzten und ſchreiend r
Sie waren ſchon in Sicherheit, noch ehe ſie ſelbſt es mer
Dies Beruhigung ſolcher, die nicht die Näſſe, ſondern die

befürchten. dh ſchönſte renngenfchaft iſt jedoch unbedingt die e
liegende Wieſſe, auf der ſich ein Strandleben entwi Rgegen das Heringsdorf neidvoll verblaßt! Man geht über
neue Brücke, kann hinaus auf die weite grüne Wieſe, lagert ſich,
ä ingt und haſcht ſich im hellen Sonnenſchein jeder auf
u er alle froh und heiter. ber iit jetzt da! Tau-

Perſonen beſuchen täglich das Bad. Und je höher das
ſende von

Aweites Blatt.

Zur „Aufwertung“ der Hypotheken.
Die 3. Steuernotverordnung vom 14. Februar 1924 hat die

vielumſtrittene Frage, wie die durch die Jnflation völlig ent
werteten Hypotheken aufzuwerten ſeien, geſetzlich geregelt. Sie

t damit einer kaum noch erträglichen Rechtsunſicherheit ein
nde gemacht, wenn auch die Art der Aufwertung wegen der

mit ihr verbundenen Vernichtung vieler Sparvermögen den be
rechtigten Unwillen weiter Kreiſe hervorgerufen hat. Die Ver-
ordnung geht nämlich davon aus, daß Leine 15prozentige Auf-
wertung die Regel bildet. Das iſt aber nicht dahin zu verſtehen,
als ob alle Hypotheken auf 15 Prozent ihres Nennwertes auf-
gewertet werden, ſo daß alſo z. B. eine Hypothek von 10 000 Pa-
piermark ſich in eine ſolche von 1500 Goldmark verwandelt. Nur
bei Anſprüchen, die der Gläubiger oder ſein Erblaſſer vor dem
1. Januar 1918 erworben hat, gilt der Nennbetrag als Goldmark-
betrag. Bei ſpäter erworbenen Anſprüchen iſt der Tag des Er
werbes maßgebend; der Goldmarkbetrag wird dadurch feſt

daß der Nennbetrag nach dem letzten auf Grund der amt
ichen Berliner Kurſe für Auszahlung Neuyork errechneten Mittel

kurs in Goldmark umgerechnet wird. Für die Zeit, in der der
Dollar an der Berliner Börſe amtlich nicht notiert wurde, beſtimmt
die Reichsregierung den maßgebenden Börſenkurs. An Stelle des
Nennbetrages iſt der Erwerbspreis der Berechnung zugrunde zu
legen, wenn er niedriger iſt. Die Verordnung geht bei dieſer
Beſtimmung von dem an ſich richtigen Gedanken aus, daß, wenn
jemand eine bereits entwertete und daher entſprechend niedriger
bezahlte ar erworben hat, ihm nicht die volle Aufwertung
zugute kommen ſoll, die ſeinem Vorgänger zugute gekommen wäre.
Es läßt ſich allerdings nicht verkennen, daß bei dieſer Art der Rege
lung der Goldmarkbetrag der aufgewerteten Hypothek wegen der
Kali e e ſprunghaften Schwankungen, denen unſere

ährung ſeit 1918 ausgeſetzt war, oft vom Zufall abhängen wird.
Die 15prozentige Aufwertung greift nicht in allen Fällen durch.

Der Schuldner kann nämlich eine Herabſetzung der Aufwertung
verlangen, wenn dies mit Rückſicht auf ſeine wirtſchaftliche Lage
zur Abwendung einer groben Unbilligkeit „unabweisbar“ die

erordnung gebraucht ausdrücklich dieſen ſtarken Ausdruck
erſcheint. Das Verlangen nach Herabſetzung des Aufwertungs-
betrages muß bis zum 31. Dezember 1924 bei der Aufwertungs-
telle (Amtsgericht) geſtellt werden. Freie Vereinbarungen, in
enen die Höhe der Aufwertung abweichend von der Verordnung

geregelt wird, bleiben beſtehen und können auch in Zukunft ge-
troffen werden. Aber der vereinbarte Aufwertungsbetrag hat im
Grundbuch den Rang des aufgewerteten Rechts nur ſoweit, als
er den Satz von 15 Prozent des Goldmarkbetrages nicht über-
ſchreitet. Soweit die Aufwertung durch ein vor dem Jnkraft-
treten der Verordnung (14. Februar 1924) ergangenes rechts
kräftiges Urteil geregelt iſt, hat es dabei ſein Bewenden.

Ausgeſchloſſen iſt die Aufwertung, wenn der Gläubiger, ohne
ſich ſeine Rechte vorzubehalten, die Löſchung der Hypothek be-
willigt hat. Hier bleibt jede Möglichkeit, einen Aufwertungs-
anſpruch mit Erfolg geltend zu machen, verſchloſſen. Nun iſt
es aber, beſonders in der letzten Zeit der Jnflation, ſehr häufig
vorgekommen, daß die Gläubiger die Löſchung von Hypotheken
nur unter Vorbehalt ihrer aus einer Aufwertung ſich ergebenden
Rechte bewilligt und unter dieſer Vorausſetzung Papiermark-
beträge angenommen haben. Hier können die Gläubiger dieſen
Vorbehalt nunmehr wirkſam werden laſſen, indem ſie verlangen,
daß die Hypothek unter Berüichſichtigung der Aufwerkung, wie ſie
ſich aus der Verordnung ergibt, im Wege der Grundbuchberichti-
gung wieder eingetragen wird.

Der Wert der an ſich ſchon geringfügigen Aufwertung von
15 Prozent wird noch durch die Beſtimmung verringert, daß die
Zahlung der aufgewerteten Beträge nicht vor dem 1. Januar 1932
verlangt werden kann und daß die aufgewerteten Anſprüche bis
zum 31. Dezember 1924 unverzinslich ſind. Vom 1. Januar 1925
an beträgt der Zinsſatz 2 Prozent, er erhöht ſich in jedem weiteren

um je 1 Prozent, bis der Satz von 5 Prozent erreicht iſt.
erade dieſe Beſtimmungen drücken den Wert der 15prozentigen

Aufwertung erheblich herunter; denn niemand wird eine Hypothek
zu dem aufgewerteten Nominaglbetrag erwerben wollen, wenn ſich
ihm die Möglichkeit bietet, ſein Geld mit kürzeren Kündigungs-
friſten und zu hohen Zinsſätzen anderweitig anzulegen. Dieſe
Möglichkeit beſteht, zumal bei der herrſchenden Kreditnot, in
weitem Maße.

Bei den vorſtehenden Ausführungen handelt es fich ſtets nur
um die Frage, bis zu welcher Höhe das Grundſtück, auf dem
die Hypothet laſtet, dem Gläubiger für den Aufwertungsbetrag
haftet. Außer dieſer ſogenannten dinglichen Hypothekenforderung
liegt jeder Hypothek auch noch eine ſogenannte perſönliche
Forderung zugrunde. Dafür ein Beiſpiel: Jemand gibt einem
Grundſtückseigentimer ein Darlehen von 10 000 Mk., für das in

Thermometer ſteigt, um ſo ſtärker wird der Badebetrieb in „Klein-
Heringsdorf“. Man kann hier die intereſſanteſten Beobachtungen
machen: Nicht nur der Badeanzug, ſondern auch die Hautfarbe
iſt mannigfachem Farbenwechſel ausgeſetzt. Man ſieht Hautfarben
vom hellſten Weiß bis Kaffeebraun. Viele befinden ſich infolge
noch nicht überſtandenen Sonnenbrandes im krebsroten Zuſtande
ſie häuten ſich wie die Kreuzottern! Man ſieht ätheriſch ſchlanke
Jungfrauen ſpringen; daneben aber auch feiſte Mönche, die ge
ruhſam mit dem Gewicht ihres eigenen Fettes beladen durch das
Gras watſcheln. Jn einem Winkel entdeckten wir geſtern vier
Männer, die von 8 Uhr morgens an mit heiligem Eifer auf dem
Badehandtuch ihren Skat droſchen, ungeſtört durch Menſchen,
Lachen und Sonne. Abends 6 Uhr war der Dauerfſkat noch nicht
zu Ende. Vielleicht ſitzen die vier braungebrannten alten Knaben
noch dort! Wir gingen davon, als die Signalglocke um 48 Uhr
abends das Schlußzeichen gab. Dann muß das Waſſer verlaſſen
werden.

Man kann mit beſtem Gewiſſen den Beſuch der Bäder in „Klein-
Heringsdorf“ empfehlen. Wir ſtellen außerdem mit Genugtuung
feſt, daß der neu geſchaffene Zuſtand nicht zuletzt dem unermüd-
lichen Eifer des derzeitigen Dezernenten für die halliſchen Volks-
bäder. unſerem Genoſſen Stadtrat 3ſchaipe, zu verdanken iſt.
Genoſſe Zſchaipe hat ſich dadurch den Dank und das bleibende
Andenken des größten Teiles der halliſchen Bevölkerung erworben.
Wir wünſchen dem Bade auch unter den neuen Männern“
verſtändnisvolle Fürſorge und weiteres Gedeihen!

Die Berichterſtattung vom Parteitag
erfolgt in der heute, Donnerstag, abend 8 Uhr im
„Volkspark“ ſtattfindenden Mitgliederverſammlung

des Ortsvereins Halle der SPD.
Alle Genpſſinnen und Genoſſen müſſen zur Stelle ſein!
Eintritt nur gegen Vorzeigen des Mitgliedsbuches!
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Bildungsausſchuß. Die Mitglieder
werden gebeten, heute abend 7 Uhr, vor
ſammlung, im „Volkspark“ (Bibliothekzimmer) zu

des Bildungsausſchuſſes
Beginn der Generalver-

erſcheinen.

derſelben Höhe eine Hypothek an dem Grundſtück eingetragen wird.

Donnerstag, den 19. Juni

Das Märchen von der Aufwertung.
Tritt nun ein Wechſel in der Perſon des Grundſtückseigentümers
ein, ſo haftet dem Darlehnegeber nicht nur das Grundſtück in
Höhe der Hypothek weiter (dingliche Hypothekenforderung), ſon
dern er kann das Darlehen, wenn keine andere Vereinbarung
ſtattgefunden hat, auch von dem früheren Grundſtückseigentümer
zurückverlangen perſönliche Hypothekenforderung). Während der

läubiger ſich nun, wie ausgefirhrt wurde ſtets nur in Höhe von
15 Prozent des Goldmarkbetrages an das Grundſtück halten kann,
iſt bei der perſönlichen Hypothekenforderung unter Umſtänden eine
höhere Aufwertung als 15 Prozent möglich. Dieſe Möglichkeit
iſt allerdings ſehr begrenzt. Sie beſteht nach den Durchführungs
beſtimmungen zur Verordnung vom 1. Mai d. J. nur,

1. wenn die Forderung auf den Beziehungen zwiſchen unter
haltsberechtigten und unterhaltsverpflichteten Perſonen beruht;

2. wenn die Forderung auf den Beziehungen aus der Ausein
anderſetzung unter Miterben, zwiſchen Erben und Pflichtteils-
berechtigten, unter geſchiedenen Ehegatten oder unter Eltern und
Kindern beruht, ſofern der Gläubiger zum Kreiſe der Ausein
anderſetzungsbeteiligten oder ihrer Eltern gehört;
3. wenn es ſich um eine Reſtkaufgeldforderung Reſtkaufgeld
für den Erwerb des mit der Hhypothek belaſteten Grundſtücks)
handelt, die nach dem 31. Dezember 1918 begründet worden iſt;
dies gilt auch dann, wenn die Reſtkaufgeldforderung bei ihrer Be
gründung in eine Darlehnsforderung umgewandelt worden iſt.

Bei allen ſonſtigen Forderungen iſt eine höhere als 15prozentige
Aufwertung der perſönlichen Hypothekenforderung ausgeſchloſſen.
Uebrigens iſt auch hier wie bei der dinglichen Hypothekenforderung
eine Herabſetzung der Aufwertung unter 15 Prozent möglich.

Wie ſich aus Vorſtehendem ergibt, enthält die Regelung der
Aufwertung eine nicht zu rechtfertigende Unbilligkeit gegen die
Mehrzahl der Hypothekengläubiger; dieſe werden ein für allemal
mit einem geringen Bruchteil ihres Vermögens abgefunden, wäh-
rend der Grundſtückseigentümer den Sachwert für die Zukunft
ganz behält. Man fann deshalb von einer „Aufwertung“ nur in
Anführungsſtrichen ſprechen; das Wort „Abwertung“ wäre eher
am Platz. Derartige Maßnahmen laſſen ſich auch mit der Not
des Staates nicht rechtfertigen und werden zur Belebung des
Grundſtücksverkehrs nicht beitragen.

Zur Aufwertung der Sparguthaben.

Preußen bemüht ſich, die Anſprüche der Sparer ſoweit das ge
ſetzlich möglich iſt, ſtärker zu berückſichtigen. Durch die Feſtſetzung
der Reichäbank, wonach die Rentenmark gleich 1 Billion Papier
mark gilt, und durch die dritte Steuernotverordnung, nach der das
Reich den Zinſendienſt für die Kriegsanleihen einſtellt, ſo wurde
in einer Kleinen Anfrage im Preußiſchen Landtag ausgeführt,
der Maſſe der kleinen Sparer alles genommen, was ſie
ſich in jahrzehntelanger Arbeit erſpart hat. Die Anfrager führen
weiter aus, daß die Sparkaſſen derjenigen Städte, die Saſch-
werte in Waldbeſitz hätten, mit Leichtigkeit den Verpflich-
tungen ihren Sparern gegenüber nachkommen könnten. Auf die
Frage, was das Staatsminiſterium zu tun gedenke, „um die
Reichsregierung zu veranlaſſen, die ſoziale Ungerechtigkeit zu be
ſeitigen“, erteilt der preußiſche Miniſter des Jnnern nach
ſtehende Antwort:

„Die dritte Steuernotverordnung ſieht in den 88 1, Ziffer 9,
und 7 eine Aufwertung der Guthaben bei öffentlichen
oder unter Staatsaufſicht ſtehenden Sparkaſſen vor. Die näheren

a

Beſtimmungen über Bildung und Verteilung der Teilungs m
ſowohl als über einen etwa R r r zu der Teilungsma
zu leiſtenden Beitrag ſind den Landesregierungen über-
laſſen. Bei Erlaß der in Vorbereitung befindlichen preußiſchen
Ausführungsbeſtimmungen wird geprüft werden, ob und in
welchem Umfange die rechtlich als Schuldner der Sparkaſſengut-
haben zu betrachtenden Gewährleiſtungsverbände der öffentlichen
Sparkaſſen entſprechend ihrer Leiſtungsfähigkeit zu Beiträgen
werden herangezogen werden können.“

Aufwertung der ſtädtiſchen Anleihen
Die von verſchiedenen Zeitungen gebrachten Nachrichten über

eine Aufwertung der ſtädtiſchen Anleihen treffen, wie der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt dazu mitteilt, in der mitgeteilten Form
natürlich nicht zu. Entſtanden iſt dieſe Nachricht wohl aus der
Tatſache, daß in dieſen Tagen bei den zuſtändigen preußiſchen
Miniſterien Beſprechungen über die Aufwertung der Anleihen für
werbende Betriebe der Kommunen und kommunalen Verbände
ſtattfinden. Die Aufwertung dieſer Anleihen iſt vorgeſchrieben
nach dem J 1 Nr. 8 der 3. Steuernotverordnung. Danach handekt
es ſich alſo nicht um eine generelle Aufwertung kom-
munaler Anleihen, wie unrichtig mitgeteilt wurde, ſondern
nur um die Modalitäten der vorgeſchriebenen Aufwertung der oben
genannten werbenden Anleihen.

Eine aufßerordentliche Stadtverordnetenſitzung findet morgen,
Freitag, nachmittag 4 Uhr ſtatt. Es ſollen die bisher unerledigt
gebliebenen Anträge der Linken erledigt, der Bericht des Rechts
und Verfaſſungsausſchuſſes über die Wahlen der Deputationen und
Ausſchüſſe entgegengenommen und die Neuwahlen vorgenommen
werden. Ueber die Gefechtslage iſt bisher nichts bekannt-
geworden.

Der Lehrgang für
nachmittag 4 Uhr ſeine
ſtraße).

Zehn Goldmark Ausreiſegebühr. Amtlich wird mitgeteilt:
Die Aushändigung von ſteuerlichen Unbedenklichkeitserklärungen
bedeutet für die Finanzämter eine beträchtliche Arbeitsbelaſtung.
Es iſt daher angezeigt, daß die Reichsfinanzverwaltung für ihre
im Jntereſſe der Auslandsreiſenden aufgewandte Verwaltungs-
arbeit eine angemeſſene Gebühr erhebt. Zu dieſem Zwecke iſt eine
Verordnung erlaſſen worden, die eine Gebühr von 10 Gold-
mark für die einzelne Reiſe vom 20. Juni an vorſieht.
Für Familienpäſſe gilt die gleiche Gebühr wie für Einzelpäſſe.

Noch ein Opfer der Leungkataſtrophe. Das ſeinerzeit im
Lennawerk ſtattgefundene Unglück, welches ſieben Todesopfer
forderte und trotz wiederholten Drängens bisher keine Aufklärung
gefunden hat, hat ein weiteres Opfer gefordert. Wie uns mit
geteilt wird, iſt der Werkmeiſter Winkler jetzt an den Folgen
ſeiner ſchweren Verletzung geſtorben.

Erfolgreicher Lebensretter. Am Mittwoch gegen 8 Uhr abends
fiel am Sandanger ein 8jähriges Mädchen in die Wilde Saale
und wurde ſofort abgetrieben. Das Kind wurde von dem in der
Jakobſtraße 31 wohnenden Arbeiter Walter Köppchen unker
eigener Lebensgefahr vom Tode des Ertrinkens gerettet und der
Mutter übergeben. Köppchen hat bereits im vorigen Jahre einen
18jährigen Burſchen unter Einſetzung ſeines Lebens aus der Saale
gerettet.

Die geſtrige Keilerei, jetzt etwas Alltägliches, ſpielte ſich in der
Lafontaineſtraße ab. Die Beteiligten, von denen mehrere leichte
Verletzungen erlitten hatten, wurden zur Feſtſtellung der Perſo
nalien der Polizeiwache zugeführt.

Von einem Radler zu Boden geriſſen. Geſtern nachmittag
wurde in der Gr. Ulrichſtraße ein auswärtiger Kaufmann von
einem Radfahrer umgeſahren. Hierbei erlitt der Kaufmann an
ſcheinend innere Wretzungen, ſo daß ſeine Ueberführung nach der
Klinik erfolgen mußte.

Säuglingspflege findet am Sonnabend
Fortſetzung in der Frauenſchule (Burg-

t
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Aus der Provinz.
Der Verband der Rrankenkaſſen Sachſen-Andalt

am 15. und 16. Juni in Salzwedel ſeine diesjährige
ptverſam ab. Die Beteil war eine au lichzahlreiche. Mehr als 200 Vertreter ein Krankenkaſſen waren

e Dazu kamen noch Vertreter der miteingeladenen Ver
icherungsämter und ſonſtigen Behörden. Dem Verbande gehören

alle größeren Krankenkaſſen, reſtlos aber alle Ortskranken
kaſſen. im Begzirke der Provinz Sachſen und des Freiſtaates Anhalt
an. Aus dem vom Verbandsgeſchäftsführer Heilmann (Magde
burg) erſtatteten Tätigkeitsbericht ging hervor, daß die
Geſchäftsleitung eine außerordentlich große Arbeitslaſt zu be-
wältigen hatte. Die flation vernichtete nicht nur alle Ver

ensbeſtände der Kaſſen, ſondern ſtellte ſie auch ſonſt vor die
größten geſchäftlichen erigkeiten. Einen breiten Raum in
der Verband keit nahmen die Verhandlungen mit den
Aerzten ein. Jn den einzelnen Regierungsbezirken wurden
Konferenzen der Kaſſenvertreter abgehalten, die ſich beſonders mit
Verwaltungsfragen beſchäftigten. Die Krankenkaſſen müßten

nur ſein zum Geld einnehmen und ausgeben;ſo miütßten ſich populär machen und in den Wirtſchafts
körper einfügen. Die übrigen Ausführungen des Redners waren
u des a edruckt vorliegenden Berichts. Eswurde beſchloſſen, daß im re 1924 der Verbandsbeitrag 5 Pfg.
je Kaſſenmitglied betragen ſoll

In der Ausſprache regte Bürgermeiſter Kleeis (Aſchersleben)an, daß zur geregelteren Einheang und Abführung der Bei-

trä zur Erwerbsloſenfürſorge eine Beitrags- und
Gefahrengemeinſchaft für den ganzen Verbandsbezirk, mit dem
Landesarbeitsamt Sachſen Anhalt an der Spitze, gegründet
werde. Auch müßten die Vorſchriften über die Krankenverſicherung
der Erwerbsloſen präziſer gefaßt werden. Ein entſprechender
Antrag wurde einſtimmig angenommen.

Der Verbandsvorſitzende Drechſler (Magdeburg) ſprach ſodann
über die Tarif gemeinſchaft mit den Krankenkaſſen-

eſtellten und die Prüfungsordnung. Das Tarif-iſt nur mit dem Zentralverband der Angeſtellten
abgeſchloſſen worden. Jm Berichtsjahr mußten die Gehälter
außerordentlich häufig den Zeitverhältniſſen angepaßt werden.
Die Einführung von Prüfungen der Kaſſenangeſtellten, die auch
bei t dieſer gabgenommen werden ſollen, geſchah auf
behördliche Anweiſung. Jn vom Verband organiſierten
Prüfungsausſchüſſen ſind auch Kaſſenangeſtellte vertreten.

Es ſprach dann Dr. Pryll, Chefarzt der Allgemeinen Orts-
Berlin, über die Bedeutung des Krankenkaſſen-

ambulatoriums im Geſundheitsdienſt der Krankenverſiche-
rung. Die Ambulatorien ſind Eigenwirtſchaftsbetriebe derKaſſen a ärztlichen orge für Krankenkaſſenmitglieder und
deren Angehörige. Die Ambulatorien ſtellen eine Neuerung in-
ſofern dar, als ſie auch geſundheitliche Vorſorge und Pflege
betreiben wollen. Jn Berlin hat die Allgemeine Oriskrankenkaſſe
ſeit Januar dieſes Jahres 87 verſchiedene ſolcher Ambulatorien
errichtet. Viele Aerzte erblicken in den Kaſſenbeamten nur

welche die Honorare herabdrücken wollen. Es muß die
ß Seite mehr in den Vordergrund geſtellt werden.

Die Verſorgung der Be aArzneien muß gut, aber mit dem einfachſten Apparat und möglichſt
geringen Mitteln geſchehen. Die Krankenkaſſen beſtimmter Be
zirke müſſen zu Zwangsverbänden zuſammengeſchloſſen werden.
Der Vortrag Prylls, der lebhaften Beifall fand, löſte eine
irrtereſſante Ausſprache aus.

Der nächſte Verhandlungsgegenſtand war Die Neugeſtal-
tung der Sozialverſicherung“. Der Referent hierzu,

err Lehmann (Dresden), war ausgeblieben, ſo daß an ſeiner
telle Bürgermeiſter Kleeis (Aſchersleben) ſprach. Kein Rechts-

Sei iſt heute verwickelter als daß der ſozialen Verſicherung.
n den letzten zehn Jahren ſind rund 300 Notgeſetze und Ver

ordnungen zur Reichsverſich rdnung ergangen. Es mußaber nicht nur r neu ſgeſtet werden, es müſſen auch
Vereinfachungen inheitlichungen in der Sache ſelbſt

re T eſterſt hat ch ſein, de ihnen
verſicherung ie Angeſtelltenverſicherung als ſelbſtändige
Verſicherungseinrichtungen verſchwinden. Die Aufgaben ſind
den lten zu übertragen. die aberdemokratiſiert müßten. Die Zerſplitterung des Kranken-
kaſſenweſens iſt zu beſeitigen. Der Kreis der Verſicherten in den
einzelnen Verſicherungszweigen iſt einheitlich abzurunden. Dieſe
Ausführungen wurden von Wünſchmann (Magdeburg) und
anderen ergänzt.

Die Reform der Krankenkaſſenverwaltungbehandelte in einem Vortrag Heilmann (Magdeburg). Er kam
dabei auch auf den auf die Krankenkaſſe ausgedehnten Perſonal-
abbau zu ſprechen. Auch in der Kaſſenverwaltung könnte manches

vereinfacht werden. Weiter ſprach noch Oberregierungs und
Medizinalrat Dr. Oſtermann (Magdeburg) über die Kranken-
verſicherung im Dienſte der ländlichen Geſundheitsfürſorge. Er
erörterte dabei auch die Krankenpflegeſtationen und die Schwierig-
keiten der ärztlichen Verſorgung auf dem Lande.

kamen dann eine Reihe Anträge zur Erörterung. Beſchloſſen
wurde ein Abkommen betr. Austauſch der außerhalb des Kaſſen
bezirks wohnenden freiwilligen Mitglieder. Jede Kaſſe überweiſt
die außerhalb wohnenden freiwilligen Mitglieder, wenn dieſe
einverſtanden ſind, der anderweit zuſtändigen Ortskrankenkaſſe.
Ein anderer Be erſtrebt in der Abgabe der Heilmittel die
größte Freiheit der Kafſen. Schließlich wurde noch über den

Bevölkerung mit ärztlicher Hilfe und lichen G

en Statiſtik der
der bemerkenswerten82 e e gerTagung bildeten Wahlen und ähnliche geſchäftliche Fragen.

Merſeburg. Die Konſum- und Spargenoſſenſchaftür Merſeburg und Umgegend exgielte im Wonet Mai einen

von 60677 Mk., der Umſatz in den Vormonaten
wie folgt geftaleten r 48 156 Mk. F 51 806 Mk.,

58 703 Mk., April 60 106 Mk. Wenn auch ulicherweiſe

vo verzeichnen iſt,n Monat zu Monat eine Umſatzſteigerung tſo läßt doch der Umſatz im allgemeinen noch echt viel zu wünſchen

übrig. Geradezu beſchämend iſt es, daß weite Kreiſe der organi-
ſierten Arbeiterſchaft ihre Bedürfniſſe anſtatt in ihrem eigenen
Unternehmen zum Teil bei ihren ſchlimmſten politiſchen Gegnern
decken. Hier Preſche zu ſchlagen muß heute mehr denn je Auf-
abe jedes denkenden Konſumenten ſein. Spegiell die Merſeburger

ſchäftsinhaber gehören zu denen, die das Geld der Arbeiterſchaft
gern nehmen, ſanſt aber geheim und offen z. T. monarchiſtiſch

ſind. Das beweiſt erſtens einmal der Verlauf des Deutſchen
es am 10. Mai, an dem ein Teil der Geſchäftsleute ſchwarz-

weißrot geflaggt hatte, und zweitens die Tatſache, daß die Orts-
ruppe der deutſchen Volkspartei ſich zum verhältnismäßig großen

Teil aus Geſchäftsleuten zuſammenſetzt. Und das Verhältnis der
deutſchen Volkspartei zur Republik und Monarchie dürfte wohl
jedem Arbeiter hinlängſt bekannt ſein.

Merſeburg. Ein Unfall, der beinahe ein Menſchenleben
hätte, ereignete ſich Dienstag abend gegen 6 Uhr in der

otthardtſtraße. Die etwa 13jährige Tochter Gertrud des Heil-
magnetiſeurs Fuchs, Reinefartſtraße, ging über den Fahrdamm
der Gotthardtſtraße, als gleichzeitig ein Heufuder entgegen kam.
Das Mädchen wollte ausweichen, als plötzlich ein Auto auf der
anderen Seite der Straße erſchien. Obgleich s ganz langſam
fuhr und dauernd Warnungsſignale gab, muß das Kind dieſe
überhört haben. Es wurde umgeriſſen und erlitt dabei mehrere
Hautabſchürfungen. Dieſer Vorfall mahnt wieder einmal zu
größter Vorſicht beim Ueberſchreiten der Fahrwege.

Sangerhauſen. Profeſſor Gnau Ehrenbürger. Schon
faſt vor Jahresfriſt haben die ſtädtiſchen Körperſchaften einſtimmig
beſchloſſen, Herrn Studienrat a. D. Gnau das Ehrenbürgerrecht
der Stadt Sangerhauſen zu verleihen. Die Ueberreichung der
Urkunde, die ſich aus mancherlei Gründen verzögert hatte, iſt nun
in der Magiſtratsſitzung am Montag durch Bürgermeiſter Brü-
ninghauß erfolgt. Profeſſor Gnau, der politiſch nicht unſer
Freund iſt, hat alſo „Glück t“: Er brauchte den Ehrenbürger-
brief nicht aus der Hand eines ſozialiſtiſchen Bürgermeiſters enk-
gegenzunehmen. Wie gern betont er doch. daß ſeine Schöpfung,
das herrliche Roſarium, nicht ſozialiſtiſchen, ſondern ſozialen
Gründen ihre Entſtehung verdankt. Trotzdem finden ſeine in der
Schaffung und Erhaltung des Roſariums liegenden Verdienſte um
Sangerhauſen auch unſere vollſte Anerkennung, zumal ſoziales
Wirken ſtets, wenn mitunter auch ungewollt, eine Tätigkeit in
unſerem Sinne darſtellt. Als Vorfitzender des Verſchönerungs-
vereins hat Profeſſor Gnau ſich weiter um die Schaffung der
ſonſtigen Parks und Anlagen Sangerhauſens hervorragende Ver
dienſte erworben. Neben der Förderung der Roſenzucht überhaupt
iſt es ſeit langem ſein Beſtreben, der Stadt Sangerhauſen durch
Roſenanpflanzungen überall in den Vorgärten, an den öffent-
i ebäuden, in allen Anlagen auch außerhalb des Roſa-

riums ein Ausſehen zu verſchaffen, das ihrem Namen als „Roſen-
ſtadt entſpricht. Leider iſt in dieſer Hinſicht noch mancher Mangel
zu beheben. Jn erſter Linie wäre zu wünſchen, daß Profeſſor
Gnau ſeinen ſchon oft geäußerten Plan, durch Roſenanpflan-

am Rathaus dieſes Wahrzeichen unſerer Stadt zu einemichen der „Roſenſtadt“ zu machen, nunmehr bald zur Verwirk-

lichung bringt. Das Roſarium ſ zeigt, wie bei dieſer Gelegen
heit hervorgehoben ſei, jetzt ſchon einen reichen Roſenflor, ſo daß
auch ein Beſuch von außerhalb ſich bereits lohnt.

Delitzſch. Stadtverordnetenſitzung. Da die kommu-
niſtiſchn Stadträte „vorläufig“ nicht genehmigt ſind, konnten
nur die bürgerlichen Stadträte „Treue der Republik“ ſchwören. Ob
einer von ihnen die Reichsverfaſſung ſchon mal geleſen hat? An
Stelle der Stadtv. Frau Herrmann (KPD)., die wegen Krank
heit (2) ihr Mandat niederlegt, wurde Frau Schmidt eingeführt.
Nach der Einführungsrede des Herrn 1. Bürgermeiſters zu
ſchließen, werden im Haushaltsplan viele Abſtriche gemacht werden
müſſen, um die Steuern ſo niedrig wie möglich zu halten. Die
Delitzſcher Einwohner können ſich freuen; denn je niedriger die
Steuern, deſto niedriger die Preiſe. Oder ſollte es vielleicht doch
Zweifler geben, denen es nicht einleuchtet, daß in Delitzſch Lebens
mittel und Bedarfsartikel ſo viel billiger ſind, als in den angren-
zenden Städten mehr Gewerbeſteuer erhoben wird? Es folgte
die zweite Leſung über Bewilligung von Mitteln für die Schattz

olizei. Hierbei zeigte ſich wieder die Ungeeignetheit des Vorſtehers.
Trotzdem ſich Genoſſe Schwahn zum Wort gemeldet hatte, der
ſuchte er, in die Abſtimmung einzutreten. Bei dieſem Vorgehen
wurde er von Dr. Kurtzhals und dem famoſen Beamtenvertreter
Rektor Hansjürgens unterſtützt. Beide mußten ſich aber von ihrem
eigenen Fraktionskollegen Fritzſche, der bei der ſpäteren Debatte
recht kräftige Worte gegen den „Stahlhelm“ fand, eines beſſeren
belehren laſſen. Unſere Genoſſen begründeten ihren ablehnenden
Standpunkt, daß wohl eine vorübergehende Anweſenheit der
Schupo notwendig war, jetzt aber, nachdem Ruhe eingetreten ſei,
die Schupo ruhig wieder abziehen könne, vorausgeſetzt natürlich,
daß unſere blaue Polizei nicht nur Laufburſchendienſt verrichte,
ſondern ihre Pflicht als Polizei tue. Bemerkenswert war in der
Ausſprache ein Zwiſchenruf des Stadtv. Dr. Kurtzhals, der, als
Genoſſe Hampe ſchilderte, wie zwei Arbeiter ohne Urſache von

einem Stahlhelmer mit den Worten bedroht wurden u iſt
man ohne weiteres über'n Haufen eßen!“ dazwiſchen te:

at er's denn getan?“ Dieſe Aeußerung kann man ſ er
nur von einem praktiſchen Arzt verlangen, der jeden

Fortſchritt mit faulen Eiern bekämpfen zu müſſen glaubt. Gegen
die Stimmen der Linken wurden die Koſten dann bewilligt. (1500
Mark monat lich.) rauf folg e B des Antrags
unſerer Fraktion die gliede einiger er Kom-miſſionen zu erhöhen. Genoſſe Buhle wies in der Begründung
darauf hin, daß die Fraktion die Vollſitzungen nicht unnötig in
die Länge will und deshalb Wert da lege, in den ge-nannten ſſionen vertreten zu ſein. dem wurde der
Antrag von den Bürgerlichen unter fadenſcheiniger Begründung
abgelehnt. Stadtv. Rektor Hansjürgens Beamtenvertreter
durch eine Bemerkung des Genoſſen Schwahn aus der Reſerve ge
lockt, behauptete in ganz demagogiſcher Weiſe, die frühere linke
Mehrheit hätte es bei Beſetzung der Kommiſſionen genau ſo ge
macht wie die jetzige rechte Mehrheit. In der Schuldeputation z. B.
hätte kein Mitglied der bürgerlichen Fraktion geſeſſen, dabei ge
hörte der bürgerliche Stadtv. Hirſchfeld als Vertreter der Lehrer
der Deputation an, die im ganzen aus ſechs Bürgerlichen und zwei
Sozialiſten zu ſammengeſetzt war. Als H. davon ſprach, daß unſere
Fraktion die Vertretung in einigen Kommiſſionen nur der KPD.
zu verdanken hätte, gab Genoſſe Hampe treffend zur Antwort,
daß wir noch ſoviel Ehrgefühl aufbringen, uns nicht mit einem
Gegner, von dem man im Wahlkampf auf das pexſönlichſte und
ſchmierigſte bekämpft wurde (wie die Beamten vom Stahlhelm),
gleich nach der Schlacht zu koalieren. Er hätte hinzufügen dürfen,
z H. ſeinen Poſten als ſtellvertretender Stadtverordnetenvor-
ſteher lediglich dem „Stahlhelm“ zu verdanken hat und ein großer
Teil der Beamten und Angeſtellten, die der Beamtenliſte ihre
Stimme gegeben haben, mit ſeiner Kommunalpolitik ſicher nicht
einverſtanden ſind. Genoſſe Hampe holte ſich für den Vergleich
der bürgerlichen Arbeitsgemeinſchaft mit einer Paarung zwiſchen
Menſch und Affe einen Ordnungsruf. Die Ehrengabe für das
Bundesſchießen verfiel der zweiten Leſung und der Ankauf von
Gelände wurde in die nichtöffentliche Sitzung verlegt. Als Ah-
ſchluß wurde der Stadtbaumeiſter penſioniert. Hierauf nicht
öffentliche Sitzung.

Wolfen. Jugendlicher Selbſtmörder. Seit einigen
Tagen vermißte man den 18 jährigen Sohn des Lokomotivführers
Stephan auf den benachbarten Greppiner Werken. Jetzt wurde
der Vermißte auf dem Gelände des genannten Werkes erſchoſſen
aufgefunden. Er hatte Selbſtmord verübt.

Wittenberg. Die bürgerliche Preſſe im Dienſte der
Arbeitgeber. Es iſt keine Neuigkeit, die wir den Arbeitern
mitteilen. Aber ſo kraß, wie das „Wittenberger Tageblatt“ es
zum Ausdruck bringt, findet man es doch ſelten. Dieſes Blatt
veröffentlicht in ſeiner Nummer 140 vom 17. i einen Artikel
über „Landarbeiterſtreiks und Techniſche Nothilfe“. Unter Hin-
weis auf die kürzlich im Freiſtaat Sachſen und in Oſtpreußen
ſtattgefundenen Landarbeiterſtreiks wird das Eingreifen der „Tech
niſchen Nothilfe“ geprieſen, „die auch hier wieder in vorbildlicher

Weiſe für das Allgemeinwohl tätig geweſen“ ſei. Die Forde
rungen der Landarbeiter werden „ungemeſſene Lohnpreſſungen“
genannt. Den Tatſachen zuwider wird behauptet, daß die neue
Schlichtungsordnung einſeitig gegen die Arbeitgeber wirke. Da
bei iſt feſtzuſtellen, daß die in letzter Zeit gefällten Schiedsſprüche
ſich größtenteils den Wünſchen der Unternehmer anpaßten, wes-
halb wir in dem Punkt mit dem „Tageblatt“ übereinſtimmen,
„daß die beſtehende Lücke im Arbeitsrecht unter allen Umſtänden
ausgefüllt werden muß“. Nur ſind wir der Meinung, daß die
Schlichtungsordnung auf die Jntereſſen der Arbeiter mehr Rück
ſicht nehmen muß, während das „Tageblatt“ um die Jntereſſen
der Arbeitgeber beſorgt iſt. Wollen die Arbeitnehmer ein ſolches
Blatt, das ſich offen gegen ſie erklärt, weiter unterſtützen? Das
wäre mit Selbſtkaſteiung zu vergleichen. Darum, hinaus mit
der bürgerlichen Preſſe aus dem Haus und das „Volksblatt“ be
ſtellt! Damit leiſtet ihr Arbeitnehmer euch einen guten Dienſt.

Radis. Ein erfreulicher Erfolg. Hier iſt es nunmehr wied
nen eine Anzahl Genoſſen als Zeitungsleſer zu werben. Augen

licklich ſind es deren 14, davon entfallen auf Schleeſen und Naderka
drei, ſodaß elf Zeitungen durch Boten am Erſcheinungstage direkt vo
der Bahn wieder abgeholt werden können für Radis. Hoffentlich ge
lingt es recht bald, alle Genoſſen in RadisSchleeſen davon zu über
zeugen, daß nur das Volksblatt für ſie die richtige Zeitung iſt!
Viele Genoſſen leſen noch immer reaktionäre Zeitungen, ſo daß
r Tageblatt“. Kann da etwas geſundes herauswachſen

Siehe vorſtehende Notiz unter Wittenberg“. Red.) Alſo Genoſſen,
Leſer des Volksblattes, ruht nicht und werbt weitere Leſer für unſere

ute Sache Beſtellungen nimmt jederzeit Genoſſe Arbeiter Müller,
adis, Schneidergaſſe, entgegen.

Torgau. Schweres Unheil durch eine Dynamit-
patrone. Jn Probſthain fanden die Kinder des Steinbruch
arbeiters Fett in einer Schublade des Vaters eine Dynamit-
patrone. ie ſchlugen darauf mit einem Steine herum. Die
Patrone explodierte und alle drei Kinder wurden verletzt, am
ſchwerſten der 13jährige Sohn, dem ſämtliche Finger einer Hand
abgeriſſen wurden und dem ein Sprengſtück tief in den Unter
leib eindrang, ſo daß der Knabe zur Operation nach Torgau ge-
ſchafft werden mußte.

Torgau. Betriebsſtillegung. Am Mittwoch wurde der
Betrieb des hieſigen Stahlwerks der Linke-Hofmann-Lauchhammer-
A.G. faſt vollſtändig ſtillgelegt. Die ſchwierige wirtſchaftliche
Lage, insbeſondere der Auftragsmangel werden als Grund zu
dieſer Maßnahme angegeben.

„Le Compagnon“
(Ber Gefährte.)

9)] Von Victor Margueritte.
„Kümuter dich um deine Rotznaſen!“ brüllte der Mann in

tieriſchem Zorn. Ein Stoß gegen die Bruſt ſchleuderte ſie zurück.
Gleichzeitig ein ſcharfer Schmerz an der Stirne: ein Hieb mjt
einem ſtumpfen Gegenſtand. „Der Mann aus dem Volke“ hatte
ihr mit einem Totſchläger Reſpekt vor der Ordnung beigebracht.

Annika brach ohnmächtig zuſammen.

III.
Am ſelben Abend rollte ein Auto langſam durch die Chauſſee,

die quer durch das Gehölz des Bois de Boulogne von der Rennbahn
von Longchamp an die Seine führte. Die Scheinwerfer beſtrahlten
die goudronnierte Straße und die Bäume, deren Blätterwerk
wie eine feenhafte Dekoration in den Lichtkegel hing. Der fächer
förmige Lichtſchein erhellte im Vorbeigleiten die Unterſeite der
Büſche und Stauden, die auf dem dichten Waldboden ſtanden.

Trotz der Nähe des Fluſſes, den man zwar nicht ſah, deſſen
dunklen und kühlen Lauf man aber ahnte, war die Luft kau und
drückend. Eine Stille eine große Ruhe die in der Nähe der
Stadt beruhigend wirkte ſank von einem Himmel aus dunkel-
blauem Samt, der über den Hügeln von Saint-Cloud von
flimmernden Sternen glitzerte, während in der Richtung gegen
Paris ein blaß-rötlicher, undeutlicher Widerſchein die Frühlings-
nacht erfüllte

„Wundervoll murmelte Simone Lourdal ohne beſondere
Ueberzeugung im Tone und durchforſchte mit den Blicken die
Dämmerung, die das Licht der Scheinwerfer hervorrief und
wieder verſchwinden ließ Sie verſuchte noch über die be-
leuchtete Zone hinaus die lockende Dunkelheit zu durchdringen,
deren upfwinkel eine verdächtige Anziehungskraft auf ſie
a

„Wundervoll!“ wiederholte Pierre Lebeau, der neben ihr am
Volant ſaß, übellaunig. „Aber ich glaube, daß wir zu früh
kommen.“

Obwohl er Annika am Morgen nach einer Eiferſuchtsſzene
mit Frau Lourdal pneumatiſch das Gegenteil verſichert hatte,

war er in Paris geblieben. Simone und er ſaßen allein in dem
großen Wagen. Ein Chauffeur wäre nur ſtörender Zeuge ge-
weſen. Lourdal ſelbſt war am Vorabend nach Lhyhon gefahren,
wo er einen Vortrag über Freud und deſſen Sexualtheorie hielt.
Zahnlos und kahl geworden, konnte es der Autor von „KönigMaterialismus ſeit ſeiner Bekehrung nicht ertragen, daß
neue Jdeen herrſchten, für deren Durchſetzung er in ſeiner Jugend
eingetreten war, zur Zeit wo er noch Haare auf dem Kopfe hatte
und gerne große Worte machte.

„Wir ſind an Ort und Stelle“, bemerkte Frau Lourdal
„Sethen Sie? Die alte Akazie an der Ecke der kleinen Allee
Hier muß jedes Auto halten. Ronchard hat uns alles genau
erklärt.“

Ronchard, der Multimillionär und Beſitzer der bekannten
Gruben von Vingé, als Kommanditär des „Appel“, Republikaner
und um das Gleichgewicht herzuſtellen Reaktionär als
Abgeordneter des Departements der Baſſe-Seine, war wie Pierre
Lebeau und Simone Lourdal einer von den Abenteuerlüſternen,
deren Abgeſtumpftheit immer eines noch nicht bekannten Reizes
bedarf. Von den Blaſierten, die aus Snobismus und Verderbtheit
ſich jedem neuen Modelaſter hingeben.

Seit einiger Zeit waren das die Orgien im Bois de Boulogne.
Die Sache hatte einen ſolchen Umfang angenommen, daß ſie nicht
nur Gegenſtand der Salongeſpräche in der Welt der Diners
bildete, ſondern ſchon die Zeitungsberichte beſchäftigte. Lebeau,
ein Stammgaſt dieſer Veranſtaltungen, hatte ſich daher, um die
öfſüntliche Aufmerkſamkeit abzulenken, veranlaßt geſehen, den
„Skandal auf den äußeren Boulevards zu erfinden. Er erzählte,
daß ſich dort, in der Gegend von Menilmontant, Damen der
Geſellſ und Künſtlerinnen mit Jndividuen verdächtigſter Art
träfen. Unter dem Titel „Der Kitzel des Mordes“ verlangte er in
einem Leitartikel im Namen des verletzten Anſtandes und im
allgemeinen Jntereſſe energiſch eine gründliche Razzia.

Der Artikel hate die öffentliche Meinung in Aufruhr verſetzt.
Lebeau bekam einige Drohbriefe von irgendwelchen Apachen und

tte am nächſten Morgen die Erklärung abgegeben, daß ihm ſein
ewifſſen, im Dienſte der Geſundheit des franzöſiſchen Volkes,

zwinge, Heuchelei und Verfallserſcheinungen, wo immer er ſie
entdecke, an den Pranger zu ſtellen.

Von der Akazienallee und vom Wäldchen von Neuilly, wo ſich
ſchon vor dem Kriege die Exzeſſe von Landſtreichern und einigen

krankhaft Veranlagten und die Beluſtigungen unterſtandsloſer
Liebespaare ungeniert abgeſpielt hatten, war die fortſchreitende
Verwilderung der Sitten auf den ganzen Bois übergegangen
und breitete ſich nun im Dunkel bis nach Longchamp aus. Teil-nehmer und Schauluſtige. Aus dem Schatten Wer Gebüſche war

man in die Lichtungen überſiedelt und feierte hier in Geſell
ſchaft Feſte.

Zu den Vorſtadtdirnen von früher hatten ſich Weiber aller
Klaſſen geſellt: poſtenloſe junge Arbeiterinnen, Verkäuferinnen
der großen Kaufhäuſer, die nach getaner Tagesarbeit hier ihren
Körper feilboten, Damen der Geſellſchaft, ohne Herz, mit leerem
Hirn und leerem Bauch. Senſationsgierige, immer auf der Jagd
nach neuen Reizmitteln, Ausländerinnen, die alljährlich, wie man
ins Bad fährt, nach Paris kamen, um gewiſſermaßen eine Kur der
Ausſchweifungen durchzumachen Das waren nicht mehr die
Verirrungen einzelner, ſondern dieſe Vorſtellungen unter freiem
Himmel gewannen von Johr zu Jahr größeren Zulauf an Zu
ſchauern und Mitſpielenden.

Pierre Lebeau war trotz ſeines gedrungenen Oberleibes mit
ſeinem bartloſen Geſicht das, was man einen ſchönen Mann
nennt. Unter der Maske der Ehrenhaftigkeit und Großmut hatte
ſein Leben nur einen Zweck: alles und ſoviel als möglich zu
genießen. Da er ehgrſg von Ehrgeiz verzehrt wie laſterhaft und
blaſiert war, war dieſes Ziel nicht leicht zu erreichen. Simone
Lourdal unterſtützte ihn in ſeinen Bemühungen.,

Dieſe bulgariſche Jüdin, ein Miſchling mit orientaliſchem
Einſchlage, war verzweifelt, daß ſie trotz Maſſage und chirur-
giſcher Eingriffe immer dicker wurde, und verbarg unter
mahagoniebraunen Löckchen ſorgfältig die Narben ihrer geſchickt
wieder geſpannten Haut.

Die alternde Kunſtkritikerin des „Appel“ hielt ſich durch ihre
Tüchtigkeit als Kupplerin in ihrer Stellung. Gefällige Freun-
dinnen, kaum erwachſene Modelle, reklameſüchtige Theater
damen alles war ihr gut genug um die ſchwankende Laune
ihres „Chefs“ in Schwung zu erhalten.

Am Vorabend, nach einem Diner, das im Hauſe Moreval in
Angelegenheit einer Ordensauszeichnung Reichmehers, eines der
Beſitzer des Kaffeehauſes „Alles umſonſt“, veranſtaltet worden
war, hatte Ronchard, der, die Zigarre im Munde, in einer Ecke
ſeine letzten Gewinne nachrechnete, einen Kreis von ſchon vorher
angeregten Zuhörern gefunden.

(Fortſeßung folgt.
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Verwaltungskunſt einer bür

iemig. Anfrage an die Poſtdirektion Halle im Wortlaut Kommi inſtimme ver erdehe r T s 3 Ia iſt s daß gutaehei ger e An ne v da
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v T
Mansfelder Lande.

Eisleben, den 19. Juni 1924,
Reichsarbeiterſporttag in Mansfeld.

Mitgliede ammlung. Sonnabend, den 21. Juni, abends
s Uhr, tagt im kleinen Saal des „Volkshaus“ eine Mitglieder
r in der der Bericht vom Parteitag erſtattet wird.
Umſtändehalber muß die Verſammlung Sonnabends ſtattfinden.
In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung wird erwartet, daß
alle Mitglieder vollzählig erſcheinen.

Schutz der Anlagen. Der Magiſtrat gibt bekannt: „Die immer
ahlreicher einlaufenden Klagen über ſchweren Baumfrevel haben derPoligeiverwaltung Veranlaſſung gegeben, für einen weſentlich ver
ſtärkten Schutz der Obſt- und Baumpflanzungen Sorge zu tragen.
Die zuſtändigen Polizeiorgane ſind angewieſen, unnachſichtlich jeden
Baumfrevel zur Anzeige zu bringen und es wird ausdrücklich bemerkt,
daß jede Freveltat nur mit den ſchärfſten zuläſſigen Strafen geahndeit
werden wird. Auch an die Bevölkerung ergeht die dringende Bitte,
die Polizei hierbei in jeder Beziehung z unterſtützen und zur Ver
hinderung dieſer Schandtaten nach Möglichkeit mit beizutragen.“

Es ſollte gar nicht nötig ſein, ſolche Warnungen auszuſprechen,
ſondern jeder einzelne ſollte vernünftig genug ſein, die Anlagen nicht
r ſein perſönliches Eigentum, ſondern das der Allgemeinheit zu

en.

Kommunale Rundſchau.
Was „Fachleute“ anrichten.

Die Stadt Eiſenach durch ihren deutſchnationalen Ober-
bürgermeiſter um 1830 000 Goldmark gebracht.

Die frühere ſozialiſtiſche Thüringer Landesregierung hatte
ſeinerzeit den Stadtdirektor Dr. Jan ſon wegen grober Ver
fehlungen ſeines Amtes enthoben. Bald darauf kam die
militäriſche Beſetzung und General Reinhardt ſetzte auf Ver
langen der bürgerlichen Parteien Herrn Janſon wieder in ſein
Amt ein. Wie notwendig aber die Amtsenthebung geweſen war,
das beweiſen jetzt Tatſachen, über die unſere Thüringer Partei
preſſe eingehend zu berichten weiß. Aus dieſen Berichten geht
hervor, daß der Stadtdirektor Dr. Janſon im September vorigen
Jahres in einem Berliner Bankhaus eine Anleihe in Höhe von
630 000 Goldmark auf Kohlenbaſis abgeſchloſſen hatte. Tatſächlich
hat die Stadt 680 000 Goldmark erhalten, ſie muß aber wegen der
verfehlten Anleihe eine Summe von 2 460 000 Goldmark verzinſen,
tilgen und zurückzahlen. Die Anleihe bedeutet alſo für die Stadt
Eiſenach einen Verluſt von 1 830 000 Goldmark. An dieſem Ver-
luſtgeſchäft wirkten von der Stadt Eiſenach mit: drei Ju-
riſten, ein Direktor, ein Finanzmann.

Das ſind die verantwortlichen Perſonen, die „Fachleute“, mit
denen ſich die bürgerlichen Parteien immer brüſten. So ſieht die

er lichen Stadt-
ratsmehrheit mit ihrem erkorenen Oberbürgermeiſter aus.
Wenn einem Sozialdemokraten auch nur der geringſte Fehler
paſſiert, wird ſelbſtverſtändlich ſofort die geſamte bürgerliche
Preſſe mobil gemacht und über die „Unfähigkeit“ und „Mißwirt-
ſchaft der Sozialdemokraten in leitenden Verwaltungsſtellen
geſchimpft und gezetert. Ueber die bürgerliche Wirtſchaft wird
nur gar zu gern der Mantel der Liebe gedeckt.

Preußiſcher Landkreistag.
Die diesjährige Hauptverſammlung aller preußiſchen Kreiſe hat

der Verband der Preußiſchen Landkreiſe vom 21. bis 28. Juni zu
ſammenberufen. Sie beginnt in Altona mit der Verhandlung
allgemeiner kommunaler Fragen in Verbindung mit Beſich-
tigungen der Hamburger und Altonger Häfen und der Deutſchen
Werft. Am 22. und 28. Juni finden die Verhandlungen in
Flensburg ſtatt. Außer internen Verwaltungsfragen des
Landkreisverbandes und der Behandlung der neuen Fürſorgever
ordnung bringt die Tagesordung eine Reihe die Nordmark be
treffender Berichterſtattungen. Beſichtigungen der Oſt und Weſt
küſte und wirtſchaftlicher Anlagen ſchließen ſich an.

Die Kieler Stadtverordnetenwahl für ungültig erklärt. Die am
4. Mai neu gewählte Kieler Stadtverordnetenverſammlung hat
mit großer Mehrheit in ihrer erſten Sitzung beſchloſſen, die Wahl
in ganz Kiel für ungültig zu erklären. Der Beſchluß wird
damit begründet, daß in den durch preußiſches Geſetz ſeit dem
1. Mai neu eingemeindeten Vororten Holtenau, Pries und Fried-
richsort entgegen den Vorſchriften des Wahlgeſetzes beſondere
Wahlbezirke gebildet worden ſind. Die Entſcheidung über dieſen
Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung ſteht noch aus.

Gewerkſchaftsbewegung.
Deutſcher Bergarbeiterkongreß.

25. Generalverſammlung des Verbandes der Bergarbeiter
Deutſchlands.

Dresden, 18. Juni. (Eig. Bericht.)
i ittwochſitzung des Bergarbeiterkongreſſes brachte zunächſtein I e Srdrnngsdebatie- nach der ein Antrag auf

e Abſtimmung über die oppoſitionelle Entſchließung
Roſemann abgelehnt wird. Dann folgte ein kurzes Referat von
Balke (Bochum) über die von der Statutenberatungskommiſſion
vorgelegten Abänderungsvorf ch läg e für das Fe
bandsſtatut. Bei der Ausſprache über die eingelnen W
graphen verlangt ein Vertreter des Saargebietes eine un
im Hauptvorſtand, weil die Regierungskommiſſion mit allen
Mitteln verſuche, Bergarbeiter des Saargebietes von der r 3
Zentralgewerkſchaft zu trennen. Die Abänderungsvorſ Iae a
den einzelnen Paragraphen werden zunächſt einzeln un l e
lehnung aller neugeſtellten Anträge oder vorgetragenen Wünſch

Nur 4 Ptenni

kaſſierer, 4 Sekretären ſowie 8 Beiſitzern. Außerdem iſt ihm ein
Beirat von 10 Mitgliedern beigegeben, der ſich zuſammenſetzen ſoll
aus Vertretern des Braunkohlen, einem Vertreter des Kali
und Erzbergbaues, außerdem je einem Vertreter aus Sachſen
und Ober und Niederſchleſien, SiegenHerborn, AachenKöln, des
Saargebietes und Bayern. Unter den Neuerungen des Statuts
iſt weiter hervorz n, daß die Mitgliedſchaft bereits erloſchen
iſt, wenn ein Mitglied mehr als 4 Wochenbeiträge ſchuldet. Jn
außerordentlichen Notfällen kann für 8 Wochen Stundung ge
währt werden. Bei der Wiederaufnahme Ausgetretener iſt außer
dem Eintrittsgeld, das ſtatt 8 Mk. nur noch 1 Mk. beträgt, der
Beitrag für drei Wochen vorauszuzahlen. Der wöchentliche Ver
bandsbeitrag ſoll die Höhe eines Tarifſtundenlohnes
erreichen. Verbandsfunktionäre und Delegierte zur Generalver-
ſammlung müſſen am Tage ihrer Wahl mindeſtens zwei Jahre
ununterbrochen Verbandsmitglied ſein. Neu feſtgeſetzt werden die
Sätze der Streikunterſtützung, der Gemaßregeltenunterſtützung,
der Umzugsunterſtützung für Gemaßregelte, der Arbeitsloſen-, der
Kranken und der Sterbeunterſtützung. Unſtatthaft iſt die Er
teilung von gebundenen Mandaten an die Vertrauensleute, Dele-
er und Betriebsräte, vor allem auch für die Delegierten zur

eneralverſammlung.
Mit der Annahme einer Entſchließung, die den ſeit Wochen aus

geſperrten Kameraden im ſächſiſchen Steinkohlen-
revier ihre vollſte Sympathie ausſpricht, der Erwartung Aus
druck gibt, daß der Kampf bald mit Erfolg beendet wird, gegen das
Eingreifen der Polizei in dieſen rein gewerkſchaftlichen und bisher
muſterhaft geführten Kampf Einſpruch erhoben und die ſächſiſche
Regierung aufgefordert wird, die Polizei aus dem Ausſperrungs
gebiet ſofort zurückzuziehen, findet die Sitzung bereits kurz nach
11 Uhr ihren Abſchluß, da am Nachmittag ein Dampfer die Dele-
gierten in die Sächſiſche Schweiz führte. Die Verhandlungen wer-
den am Donnerstagmorgen 8 Uhr fortgeſetzt.

Verbandstag des Deutſchen Muſſker-Verbandes.
Jn Berlin wurde am, 16. Juni der 2. Verbandstag des Deut

ſchen Muſikerverbandes duktch den Vorſitzenden Fauth eröffnet.
An der Tagung nahm als Vertreter des Nordiſch Zentral-
europäiſchen Muſikerbundes Karlander aus Stockholm teil.
Der Vorſitzende gedachte in ſeiner Eröffnungsanſprache der ver
ſtorbenen Kollegen. Karlander (Stockholm) überbrachte die
Grüße des NordiſchZentraleuropäiſchen Muſikerbundes. Stem-
pel (Berlin) begrüßte die Delegierten namens der Ortsgruppe
Berlin. Darauf konſtituierte ſich der Verbandstag und wählte zu
Vorſitzenden mit gleichen Rechten Fauth und Prietze l. Außer-
dem wurde eine Mandatsprüfungskommiſſion, eine Beſchwerde-
kommiſſion und eine Kommiſſion zur Beratung der Penſions
regelung gewählt. Die Beratungen begannen am Dienstag.

Die Eiſenbahner und das Verhandlungsergebnis.
Konferenz der Funktionäre des DEV. für die Bezirke Sachſen

und Halle.
Jn Dresden fand am 17. Juni eine Funktionärkonferenz des

Deutſchen Eiſenbahnerverbands für die Reichsbahndirektionsbezirke
Sachſen und Halle ſtatt, zu der 85 Vertretre der bedeutendſten Ver
kehrspunkte aus beiden Bezirken erſchienen waren. Nach der Aus
ſprache über ein ausführliches Referat des erſten Verbandsvor-
ſitzenden Franz Scheffel (Dresden) nahm die Konferenz ein
mütig nachſtehende Entſchließung an:

„Die am 17. Juni im Dresdener „Volkshaus“ tagende Funk-
tionärkonferenz der Bezirke Sachſen und Halle des Deutſchen
Eiſenbahnerverbandes nimmt von dem vorläufigen Verhandlungs-
ergebnis Kenntnis. Sie erklärt zur Lohnfrage: Wenn auch
nicht alle Wünſche in Lrfüpng gegangen ſind, ſo betrachtet ſie
das Ergebnis alseinen Erfolg der Organiſation.
Ebenſo iſt mit dem Fortfall der zehnten Arbeitsſtunde in der
Bahnunterhaltung eine-dringende Forderung in Erfüllung ge-
gangen. Dagegen müſſen unter allen Umſtänden die Dienſt
dauervorſchriften eine ſofortige Reviſion in der Weiſe
erfahren, daß die Arbeitszeit im Rahmen derſelben vorübergehend
auf höchſtens neun Stunden feſtgeſetzt wird und die Dienſtſchichten
über 12 Stunden nicht hinausgehen. Dabei wird erneut beſonders
zum Ausdruck gebracht, daß bei der vorübergehenden Bereitwillig-
keit zur Leiſtung der neunten Arbeitsſtunde auch innerhalb der
Dienſtdauervorſchriften die Eiſenbahner grund ſätzl ich am
Achtſtundentag unter allen Umſtänden feſthalten. Das ſtationäre
Perſonal der Bahnbetriebswerke, das Perſonal der Umladehallen
ſowie das Rangierperſonal auf Bahnhöfen mit ununterbrochener
rn ſind von den Dienſtdauervorſchriften aus
zunehmen.Die Forderung des Ueberſtundenzuſchlages für die neunte
Stunde und der Wiedereinführung der achtſtündigen Arbeitszeit
wird nicht eher verſchwinden und nicht eher Ruhe im Eiſenbahn
betrieb einkehren, bis dieſe Forderungen ebenfalls reſtlos in Er-
füllung gegangen find. Ebenſo fordert die Konferenz die Umge-
ſtaltung der Beſoldungsordnung von Reichstag und Reichsregie
rung im ſozialen Sinne. Sie wünſcht eine beſondere Berückſich
tigung der unteren Beamten. Die Konferenz gelobt, die Organi-
ſation ſo zu ſtärken und auszubauen, damit ſie in der Lage iſt,
dieſe Forderungen in nächſter Zeit durchzuſetzen.

Der Eiſenbahnerkonflikt endgültig beigelegt.
Jn den Verhandlungen zwiſchen dem Reichsverkehrsminiſterium

und den Vertretern der Eiſenbahnarbeiter iſt, Berliner Blättern
zufolge, nunmehr auch über die Frage der Ort szuſchläge eine
Verſtändigung erzielt worden. Damit iſt die Lohnfrage end
gültig geregelt.

Zugriff im Metallarbeiterverband.
Jn unſerer Mittwoch Nummer berichteten wir über eine

Generalverſammlung der Zahlſtelle Eſſen des Metallarbeiter-
verbandes, in der gegen wenige Stimmen eine Entſchließung an
genommen wurde, die verlangt, die beiden kommuniſtiſchen An
geſtellten Lauhoff und Jeffke zu entlaſſen. Wie uns dazu
noch berichtet wird, hat der Hauptvorſtand des Deutſchen Metall-

arbeiterverbandes nunmehr dieſe beiden Edelkommuniſten aus
dem Verbande ausgeſchloſſen und wegen rechtswidriger
Aneignung von Verbandsgeldern ſofort ent-laſſen. Sie hatten während des Streiks im Ruhrrevier von
der Hauptkaſſe des Metallarbeiterbandes größere Summen zur
Unterſtützung der Streikenden erhalten. Dieſe Gelder verwandten
ſie derart, daß ſie kommuniſtiſch eingeſtellten Metallarbeitern nicht
nur die ihnen zuſtehenden Unterſtützungsſätze zahlten, ſondern
darüber hinaus noch Beträge zuſteckten, die nicht ordnungsmäßig
belegt wurden, während Streikende, die der Sozialdemokratie an
gehörten, keinen Pfennig erhielten. Eine Reviſion ergab, daß die

Achtung auf den Namen MAGEI und die rot-gelbe Packung.

beiden Kaſſierer ferner ganz erhebliche Summen für ſich ſelbſt
verbraucht haben, die ebenfalls geſchickt verbucht wurden, und der

koſtet MAGGl Fleischbrüh-Wärfe
Einfaeh mit kochendem Wasser übergossen, ergibt der Wärte!

kräftig Fleischbrühe

Kommuniſtiſchen Partei durch gute Parteifreunde Gelder zurPropag i einen Generalſtreik zugeſteckt hatten. Der erſte

Bevoll e der Ortsverwaltung Gelſenkirchen des
DMV., der kommuniſtiſche Reichstagsabgeordnete Max Schütz,
wurde gleichfalls auf Beſchluß des Stuttgarter Hauptvorſtandes
aus der Organiſation ausgeſchloſſen. Den Grund zu dieſer
Maßnahme bilden grobe Beleidigungen von Verbandskollegen und
Schädigung von Verbandsintereſſen.

3000 hahniſche Bauarbeiter im Streik.
In Erfurt wurde kürzlich auf Veranlaſſung des Landesſchlichters

ein Schiedsſpruch gefällt, in dem die Stundenlöhne der Bauarbeiter
auf 64 Pf. feſtgeſetzt worden ſind. Die um den Verbandszerſtörer
Steitz vereinigte Gruppe, die ſich anmaßenderweiſe „Verband der
Ausgeſchloſſenen“ nennt, hat in einer im „Volkspark“ abgehaltenen
Verſammlung den Beſchluß gefaßt, einen partiellen Streik in
Halle durchzuführen, um einen höheren Lohn durchzudrücken. Der

ginns von vornherein überzeugt war, dieſem Vorgehen an-
geſchloſſen. Die Folge dieſes Beſchluſſes iſt, daß ſeit geſtern ſämt-
liche Bauarbeiten in Halle ruhen. Nach Mitteikungen der bürger-
lichen Preſſe, die anſcheinend aus den Kreiſen der Arbeitgeber
ſtammen, befinden ſich zurzeit 3000 Bauarbeiter im Streik.

Jn einer geſtern abend im „Volkspark“ abgehaltenen Verſamm-
lung des Baugewerksbundes, Baugewerkſchaft Halle, gab der Ge
ſchäftsführer Brauns einen ausführlichen Bericht über die er
gebnislos verlaufenen Lohnverhandlungen, die am 5. Juni in
Erfurt und am 18. Juni in Magdeburg ſtattgefunden haben. Die
Arbeitgeber beantragten die Verbindlichkeitserklärung des Schieds-
ſpruches. Der Schlichter wird in allernächſter Zeit zu dieſem An-
trag Stellung nehmen. Unbeſchadet dieſes Antrags auf Verbind-
lichkeitserklärung werden demnächſt Verhandlungen über die
Regelung der Lohnklaſſen ſtattfinden. Die Verſammlung beo
ſchloß, ſich dem am 17. Juni von den „Ausgeſchloſſenen“ prokla-
mierten allgemeinen Streik anzuſchließen.

Kollegen! Beweiſt damit den falſch geführten Berufsgenoſſen,
daß Euch Solidarität kein leerer Wahn iſt; auf keiner bveſtreikten
Bauſtelle darf gearbeitet werden. Nach einem Beſchluß der Ver-
ſammlung haben diejenigen Kollegen, die aus irgendeinem Grunde
noch in Arbeit ſtehen, einen Sonderbeitrag von 50 Pf. an die
Streikkaſſe abzuführen. Die Kontrolle findet im Verbandsbureau,
Harz 42/44, täglich von 10 bis 1 Uhr ſtatt.

Bauarbeiter Merſeburgs! Wie uns mitgeteilt wird, verſuchen
Angehörige des Verbandes der Ausgeriſſenen“ in Halle in
unſerem Gebiet Sammlungen vorzunehmen. Wir erſuchen
unſere Kollegen, die Sammelliſten oder Marken der ſogenannten
„Ausgeſchloſſenen“ zurückzuweiſen, da niemand weiß, wo die
Gelder (ſiehe Zwickau) hinkommen. Um die am Kampfe beteiligten

beſſer unterſtützen zu können, werden nach einem Beſchluß
der Bauge werkſchaft Halle Streikmarken herausgegeben,
welche von den Funktionären vom Bureau angefordert
können. Baugewerkſchaft Merſeburg. Fritz Wenſcheck.

Die Ausſperrung der Zeitzer Bauarbeiter iſt, wie unſer doxtiges
Parteiblatt meldet, nicht reſtlos durchgeführt worden.
Einige der Scharfmacher haben nicht ausgeſperrt, andere verſuchen
auf Umwegen die Ausſperrung zu umgehen, wieder andere be
mühen ſich, unorganiſierte Maurer heranzuholen. Die Zeitzer
Bauarbeiter werden jedoch dieſe Bemühungen der Unternehmer
zunichte machen.

Streikgefahr im rheiniſch- weſtfäliſchen Metallgewerbe. Eine
Bezirksverſammlung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes,
nordweſtliche Gruppe, welche die Metallinduſtrie von Hamm bis
Düſſeldorf umfaßt, lehnte den am 12. Juni gefällten Schiedsſpruch
ab. Die Durchführung der in den Eingaben vom 2. Mai und
12. Juni aufgeſtellten Forderungen ſoll mit allen zur Verfügung
ſtehenden gewerkſchaftlichen Mitteln angeſtrebt werden.
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Aus der rdeſterſport bewegung.

Das Arbeiter-Sportkartell Merſeburg begeht am Sonnabend,
dem 21. Juni, und Sonntag, dem 22. Juni, den von der Zentral-
kommiſſion für Sport und Körperpflege ausgeſchriebenen Reicheé-
Arbeiterſporttag als Werbetag für die Arbeiter-Turn- und
Sport bewegung. Mit den ihm angeſchloſſenen Apbeiterſportver-
einen veranſtaltet das Kartell am Sonnabend in der „Funken-
burg einen Kommers. Nach der Programm- Aufſtellung verſpricht
das ArbeiterSportkartell der Arbeiterſchaft von Merſeburg und
Umgebung auf ſportlichem Gebiet nur Gutes zu leiſten. Der Ver
einigte Arbeiter-Sängerchor und der Arbeitergeſangverein „Einig-
keit haben ihre Mitwirkung an dieſem Abend zugeſagt. Wir
verweiſen hierbei auf die Werbeplakate mit dem darauf befind-
lichen Programm an den Plakatſäulen.

An der werktätigen Bevölkerung, ob Kopf oder Handarbeiter,
wird es nun liegen, dem Feſte den rechten Eindruck zu verleihen
und die Veranſtaltung des Arbeiter-Sportkartells reſtlos zu be
ſuchen. Den Sportlern, die ſich noch in gegneriſchen Sportver-
bänden aufhalten und ſich auch Arbeiter nennen, ſich aber von den
Führern der gegneriſchen Verbände zu anderen Dingen miß-
brauchen laſſen, rufen wir zu: Heraus aus den bürger-
lichen Sportverbänden, hinein in die Arbeiter-Sport-
verbände und ein wenig Arbeit mit geleiſtet. Wenn die Arbeiter,
die in gegneriſchen Sportverbänden jfind, einmal allen Ernſtes
ihren inneren Gefühlen folgen würden, dann würden ſie ohne
weiteres zu dem Entſchluß kommen, die gegneriſchen Sportvereine
und deren Sportplätze zu meiden.

ichte II Teutonia II ſpielen Freitag. den 20. Juni, abends 7 Uhr.
auf dem Fichteplatze. Den diesjährigen Reichsarbeiterſporttag am
22. Juni begeht der Turn und Sportverein Fichte mit ſämtlichen
Abteilungen geſchloſſen in Nietleben. Abmarſch früh 6 Uhr vom
htegag Fichte J ſpielt nachmittags 4 Uhr in Nietleben gegenf. B. rotha. Näheres wird am Freitagabend 10 Uhr in der
Verſammlung bekanntgegeben.

7. Bezirk, 2. Kreis. Am Sonntag, dem 22. Juni, feiern die
Arbeiterſportler Mansfelds ihren ReichsArbeiterſporttag in der
Stadt Hettſtedt. Beginn der Wettkämpfe Sonntag, den 22. Juni
vormittags 8 Uhr, im „Hohenzollernpark“. Ab 816 Uhr Konzert
daſelbſt. 124 Uhr nachmittags Antreten zum Umzug. 21 Uhr
Antreten zu den allgemeinen Freiübungen. Von 3 Uhr an Muſter-
riegenturnen, Sondervorführungen der Turner und Radfahrer,
Geſangsdarbietungen der Arbeiterſänger. Bekanntgabe der Reſul-
tate 656 Uhr. Die Sportler (Leichtathleten) tragen ihre Wett-
kämpfe auf dem ſtädtiſchen Sportplatz, 10 Minuten vom Feſtlokal
entfernt, aus. Die Reichs-Jugendwettkämpfe werden ebenfalls
auf genanntem Sportplatz ausgetragen. Die Beſtimmungen dazu
ſind in der Arbeiter-Turnzeitung bekanntgegeben. Teilnehmer
müſſen 10 Jahre alt ſein, können auch Nichtmitglieder ſein, müſſen
ſich jedoch bei einem unſerer Vereine anmelden.) Wir bitten, beim
Umzug und während des Feſtes den Anordnungen unſerer Funk-
tionäre Folge zu leiſten und, wo es möglich iſt, mitzuhelfen, um
unſerem Feſt ein Gepräge zu geben, das der Mansfelder Arbeiter-

bessern oder Verlängern von Suppen und Soben aller Art.

ſchaft Ehre macht.

zum Trinken und Kochen, zum Ver-

Baugewerksbund hat ſich, obwohl er von der Nutzloſigkeit des Be
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Das Theater internationaler Groß
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nochmals um einige Tage zu verlängern.
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ratfiniert autgebauter Handlung
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Stadtverordneten am Freitag, dem
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Volbshlatt.Hierzu: 8036 in der Hauptrol]e.Das ausgezeichnete Beiprogramm Lachen Laenen!
Anfang Wochentags 4 Vhr, Sonntags 3 Uhr. Anfang Wochentags 4 Vhr, Sonntags 3 Uhr.

ilderdücher 20. Juni 1924, nachmittags 4 Uhr.
Defientliche Sitzung:upendsohriften 1/4. Anträge. 5. Bericht des RechtsMärchenbücher und y -T[heh über die

Wahlen der Deputationen und Ausſchüſſe.
6. Neuwahl der Deputationen und Aus-

Buchhandlung eute a. S., den 17. Juni 1924.
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Auf Tellzunlung C Delitzseh p

zu Fabrikpreiſen!

2 h 9
g de r

kommunalpolitisch/ Interessierten

Unter Mitarbeit der bedeutendsten Kommunalpolitiker Am Schwarzen Brett: 7914
14 tägig ein Heft 60 Pfennig Varadert atz 12 Auslegung des Haushaltsplanes 1924.

Zu beziehen durch: FVolxsblatt- Buchhandlung Halle a 8S., Gr. Ulrichstr. 27
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